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Halle 1901. 
Verein für Reformationsgeſchichte. 


Vorwort. 


Der Mann, deſſen Lebensbild ich auf den nachfolgenden 
Blättern zu zeichnen verſucht habe, erhebt nicht den Anſpruch, 
den Namen erſter oder zweiter Größe am Himmel der evan— 
geliſchen Kirche beigezählt zu werden. Es iſt ein ſchlichter Land— 
pfarrer, deſſen Wirkſamkeit nicht über die ihm anvertrauten kleinen 
Gemeinden hinaus reicht. Aber eben um deswillen ſchien es mir 
wertvoll, ſein Gedächtnis zu erneuern. Abgeſehen davon, daß 
wir feinen Ueberfluß an Lebensbildern dieſer Art aus der frag— 
lichen Zeit bejigen, ſollte daS vorliegende dazu dienen, zu zeigen, 
wie fi die Theologie der Orthodorie am Ausgange des 16. und 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts in einem im geiftlichen Amte 
ftehenden Diener der Kirche fpiegelt, was er für die Gemeinde 
aus ihr zu ziehen weiß und wie unter der rauhen und harten 
Schale der Rechtgläubigfeit ein warmer Pulsſchlag reichen Geiftes- 
lebens zu ſpüren ift. Zugleich giebt dieſes Lebensbild Gelegenheit, 
in etwas die fonfeffionellen Gegenſätze, wie fie im engen Raume 
einer Gemeinde aufeinander ftoßen, fennen zu lernen. Sch habe 
versucht, das Bild in den Rahmen der Beit zu ftellen und den 
Bufammenhang der einzelnen Berfönlichfeit und einer Kleinen 
Gemeinde mit dem Großen und Ganzen ihrer Umgebung herzu— 
ftellen. Der Stoff hiezu wurde hauptfächlic den beiden Schriften 
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Klees entnommen. Die im übrigen benutzte Litteratur habe ich 
in den Anmerkungen verzeichnet.') 

Befonderen Dank ſchulde ich Herrn Pfarrer W. Horning 
in Straßburg, der mir durch wertvolle Winfe und die Weber- 
laſſung der in feinem Beſitze befindlichen feltenen zweiten Auflage 
des Wegweifers von Klee wefentliche Diente geleiſtet hat. 


2) Auf Klee habe ich zuerft hingewieſen im meiner Schrift: Die 
religiöfe Volkslitteratur der evangelifchen Kirche Deutſchlands in einem 
Abriß ihrer Gefchichte. Gotha 1891. ©. 113—115. 


Bayreuth, im Mai 1901. 


Der Verfaſſer. 


Erſtes Kapitel. 
Die Lehr- und Wanderjahre. 


Wo der Steigerwald in feiner weftlichen Abdachung gegen 
den Main zu abfällt, an der zum Main hin eilenden Volkach, 
in gejegnetem, fruchtbarem Gelände liegt das zum jetzigen Regier— 
ungsbezirfe Unterfranken und Ajchaffenburg gehörende Städtchen 
Gerolzhofen.) Hier wurde am 10. Auguft 1565 Kafpar Klee 
von rechtichaffenen und unbejcholtenen Eltern geboren. Der Bater 
war Nikolaus Klee, Stadtvorfteher, die Mutter Margareta, eine 
Tochter des Stadtälteften Adam Sachs.?) Klee fpricht von der 
Armut, in der er aufgewachjen war. In feiner Vaterftadt blühte 
wohl das Handwerk, aber in den vorausgegangenen Jahrzehnten 
Hatte fie ſchwer gelitten. Gerolzhofen gehörte feit dem 14. Sahr- 
Hundert zum Hochitift Würzburg. Des von hier ausgehenden 
Drucdes überdrüffig hatten feine Bürger mit den aufftändifchen 
Bauern in Franken im Jahre 1525 gemeinfame Sache gemadit. 
Dieje in die ihnen verbündete Stadt eingelafjen, Hauften in ihr 
mehr al3 Feinde denn als Freunde. Nach Niederwerfung des 
Aufftandes ließ der Biſchof Konrad II. von Thüngen die un— 
getreuen Bürger von Gerolzhofen ſchwer büßen; fie mußten die 
von ihm aufgeftellten bejchwerenden Artifel bedingungslos an— 
nehmen. Zu Anfang der vierziger Jahre Hatte wie im ganzen 
Hochſtift jo auch in Gerolzhofen die Peſtilenz und ein großes 
Sterben gewütet. Zehn Sahre fpäter, 1552, Hatten die wilden 
Sriegsichaaren des Markgrafen Albrecht Mlcibiades von Kulmbad), 
der nach dem PBafjauer Vertrage den Krieg gegen die Bistümer 
Bamberg und Würzburg auf eigene Hand fortgejeßt und die 
Reichsſtände bei Pommersfelden geichlagen hatte, die Stadt berannt, 
fie im Sturme genommen und gebrandichaßt. Im folgenden Jahre 
erſchien der marfgräfliche Führer Jakob von Dftburg mit feinen 
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Haufen vor den Stadtthoren. Unter dem Wahlipruche: wir wollen 
fengen und brennen, daß den Englein im Himmel die Füße warm 
werden ſollen, bejeßte er die Stadt, raubte, plünderte und ftedte 
das Rathaus und das Stadtarchiv in Brand. Die Stadt ‘hatte 
zehntaufend Gulden zu zahlen. 

Dies alles war wenig geeignet, den Wohlſtand der Bürger 
von Gerolzhofen zu fürdern. Dazu verlor Klee früh feine Eltern 
durch den Tod.) Ich weiß mic), fo ichreibt er,t) noch zu er— 
innern, daß ich manchsmal das abgejchnittene gelbe Rübkraut aljo 
gehackt, gekocht und jchlecht zubereitet für ein grünes Kraut hab 
helfen efien, mußte mit guten Zähnen, wie man jagt, übel beiken 
und manchen beſchwerlichen Faſttag halten. Ich Hatte in meinem 
Patria etwan Schuh, da die Zehen (mit Verlaub) vornen heraus 
rageten. Wann ich an einem Feiertag in die Kirchen ging, 
ſchwärzete ich Schuh und Zehen mit einander, konnte doch den 
Schalk nicht gar verbergen, denn wann in der kalten Kirchen bei 
der Meß, Vigilien, Metten und Kompleten zu lang verharren 
mußt, wurden mir (mit Ehren zu melden) meine geſchwärzten 
Zehen eben wie ein ſchwarzer geſottener Krebs pflegt zu werden, 
und ſobald ich darauf wiederum in die warme Stuben kam, wurde 
mir hinter dem Ofen ohnmächtig, daß ich für tot dahin ſank. 

Die Stadtordnung Gerolzhofens aus dem Jahre 1546 ent— 
hält in Art. XVIII die Beſtimmung: das Exereitium religionis 
ift katholiſch. Man hatte alle Urfache, diefe ausdrüdliche Be⸗ 
ſtimmung in die Stadtordnung aufzunehmen; denn Gerolzhofen 
war wie das ganze Hochſtift in die reformatoriſche Bewegung 
hineingezogen worden; es iſt bekannt, daß ſelbſt das Domkapitel 
und die Geiſtlichkeit in Würzburg von ihr nicht unberührt ge— 
blieben war. Schon die Teilnahme Gerolzhofens am Aufſtande 
der fränkiſchen Bauern ließ erkennen, daß man ſich gegen die 
Gedanken der neuen Zeit nicht verſchließe. Es iſt anzunehmen, 
daß die Nähe Schweinfurts bei dem regen Verkehre, der zwiſchen 
den beiden Städten beſtand, ihren Einfluß auf Gerolzhofen aus— 
übte; in Schweinfurt hatte ſich bereits ſeit dem Fürſtentage 1532 
die geſamte Bürgerſchaft zur evangeliſchen Lehre bekannt. Jakob 
Pfeffer, vordem Pfarrer in Volkach, ſoll 1638 nach Gerolzhofen 
übergeſiedelt ſein und unter großem Zulaufe in der St. Lorenz— 
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fapelle evangeliſch gepredigt haben.) Im nahen Zeilitzheim Tebte 
Argula von Stauf, die Gemahlin des Friedrich von Grumbach, 
die mutvolle Bekennerin des Evangeliums; bei dem Mangel an 
Nachrichten über dieſen Abſchnitt ihres Leben kann es nur als 
Vermutung ausgeſprochen werden, daß ſie zu der evangeliſchen 
Bewegung in Gerolzhofen in Beziehung ſtand. Viele Bürger 
mit Weib und Kind wandten ſich dem Evangelium zu, ebenſo 
mehrere aus dem Rat und zwei Bürgermeiſter. Wie tief die 
neue Lehre in die Bevölkerung eingedrungen war, laſſen am deut— 
lichſten die ſpäteren Bemühungen des Fürſtbiſchofs Julius um 
die Reinigung der Stadt von der Ketzerei erkennen. Trotz der 
auf dem Amtshaufe zu Gerolzhofen abgegebenen Erklärung, daß 
er niemand wider fein Gewifjen von der Religion abdrängen 
wolle, griff er zu energiſchen Gewaltmaßregeln. Insgeſamt 75 
wohlhabende Bürger, die von der erfannten Wahrheit nicht weichen 
wollten, mußten nach Veräußerung ihres Beſitzes die Stadt ver- 
laſſen; ſie zogen größtenteil® nach Schweinfurt. 

Im Elternhaufe Klees neigte man der neuen Lehre zu. Er 
Ipricht wenigftens einmal davon, daß er in feiner unmiündigen 
Jugend von feinen Eltern angewiejen worden fei, es mit Luther 
zu halten. Daneben freilich bemerft er an einer andern Stelle,s) 
daß er in feinen Kinderjahren den Katechismus des Caniſius 
gelernt Habe; es wird dies in der Schule gewejen fein. Die 
religiöfen Einflüffe der Schule und der Umgebung fcheinen ftärfer 
und maßgebender gemwejen zu jein als die des Haufe. Sch bin, 
jo erzählt er,’) jelber im finjtern Papſttum geboren, auch an 
manchem papiftiichen Drt geweien, hab mehr Meſſen und Kom— 
pleten, Prozeſſiones und Wallfahrten helfen verrichten, denn wohl 
der ältefte Bauer in Fegersheim gethan hat. Wie jehr aber in 
feiner Vaterjtadt evangelifches Weſen zu einer Macht geworden 
war und das alte römische Wejen zu durchfäuern begonnen Hatte, 
mag folgender Zug aus feinen Kinderjahren beftätigen.®) Sch 
felber, al3 ic) nod) ein Knab war und in meinem Vaterlande zu 
Gerolzhofen als ein Schüler mit. dem Kreuze gehen mußte aus 
der Stadt bis gen Winnheim, gen Stodheim, gen Dingelöhaufen, 
auch etwan bis auf den Kirchberg gen Stadt Volkach, da hab ic) 
einftmal3 mit meinen Ohren gehört, daß der Meßpriefter in der 
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Prozeffion und Kreuzgang mit feinen Bfarrfindern und Schülern 
gefungen hat: Es ift das Heil uns fommen her von Gnad und 
(anterer Güte, die Werk die helfen nimmermehr, fie mögen uns 
nicht behüten 2. Ob es vielleicht einer unter dem gemeinen 
Haufen angefangen, weil viel unter den Evangelifchen, aus einem 
Haus eine Perſon, mitgehen mußten und e& ihm der Priefter Hab 
gefallen laſſen, dag weiß ich nicht, dazumal hatte ich zwar mein 
Geſangbüchlein auch, fang mit, wußte aber nicht, ob es von unferm 
Herrn Gott oder von der Maria gefungen war; ob's ber Pfaff 
gewußt umd verftanden habe, weiß ich nicht; es mag vielleicht ein 
guter, getreuer, frommer und gottesfücchtiger Meßprieſter geweſen 
ſein, ich kann's aber nicht eigentlich ſagen, ich hatte mehr Achtung 
auf meine gebratene Eier und gelbe Hufwecken, die mir die Mutter 
ſeligen Gedächtniſſes in den fränkiſchen Kerieren (2) geſtoßen 
hatte zum Proviant und Wegfutter, denn auf das Geſang und 
Kreuzgang. 

In ſeinem elften Lebensjahre etwa verließ Klee als Waiſe 
ſeine Vaterſtadt. Es mag wohl zunächſt die Not geweſen ſein, 
die ihn dazu veranlaßte; vielleicht auch, daß ihn ſein reger Geiſt 
hinaustrieb, um gleich jo manchem andern feiner Alters- und 
Beitgenofjen al® Bachant und fahrender Schüler in der Fremde 
feinen Lebensunterhalt und zugleich ein höheres Maß von Kennt- 
niffen zu finden, als ihm die lateinische Schule feiner Vaterſtadt 
zu bieten im Stande war. Es beginnt damit für ihn ein Wander- 
Yeben mit all der Poefie, aber auch mit all den Mühſalen und 
fittlichen Gefahren, wie wir fie aus den früheren und gleichzeitigen 
Darftellungen fahrender Schüler fennen. Sch Hab, jo jchreibt 
Klee in Erinnerung an diefe Zeit,) über die zehn Jahr das Elend 
bauen, dad panem propter deum (das Brot um Gottes willen) 
fammeln, erftlich die deutſche Pſalmen, nachmalen auch die Reſpon— 
foria um das Yiebe Brot täglich mitfingen müffen. Und ift folche 
meine elende Wanderfchaft eben zu der Zeit angangen, als das 
Malter, Simmere oder Viertel Früchte 6, 7 oder auch wohl mehr 
Gulden gegolten hat. Es war Teuerung im Lande. In der 
nahen Neichsftadt Schweinfurt blühte feit den dreißiger Jahren, 
im Jufammenhange mit der Einführung der Reformation organi- 
ftert, eine lateinische Schule.) Der Nat ließ fich deren Hebung 
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ernftlich angelegen ſein und berief tüchtige Neftoren. Von der 
nächſten und weiteren Umgegend zogen fic) Scholaren dahin, bis 
infolge der Gegenreformation des Biſchofs Julius ihre Zahl merf- 
lich zurücgieng. Es waren auch viele Arme unter ihnen, die fich 
von Haus zu Haus dag zum Fümmerlichen Lebensunterhalte Er- 
forderliche erbettelten und jich von ihren Hauswirten zu allerlei 
Dienftleiftungen gebrauchen laſſen mußten. Dahin wandte fich 
Klee. Rektor der Schule war damals Jodocus Murftater, ge- 
nannt Bollfopf (1571—1578). Ueber feinen Aufenthalt in Schwein- 
furt, erzählt Klee:!!) Aus meinem Vaterland Fam ich gen Schwein- 
furt, gieng ein Jahr dafelbften in die Schul, mußte neben andern 
Geichäften, die mir befohlen wurden, täglich auch vor- und nach— 
mittags zwei Krüge mit Trinkwaſſer aus dem Spitalbrunnen in 
das Haus holen, ehe denn der jegige neue Nöhrbrunnen mit 
feiner ftattlichen Kapellen, darinnen er fteht, ausgebaut wurde, 
aus welchem KRöhrbrunnen ich zum allererjten getrunfen hab, und 
it alfo ergangen. Demnach ich täglich, wie oben gemeldet, ziemlich 
weit von ferne das Waffer heimholen und tragen mußte, hatte ich 
defto mehr Verlangen nad) dem neuen Brunnen, wann doch der 
einmal möchte zugerichtet, ausgebauet und verfertiget werden, 
jpazierte deromwegen unter dem Wafjerholen faft täglich dahin, das 
Werk zu jehen. Endlich fam ich eben zu der Stund, da die Röhren 
ichon allbereit eingelegt, die Meffingen eingegofjen und die Bau— 
herren Herr Kilian Göbel und andere mit ihm gegenwärtig waren, 
den Brunnen zu probieren. Ich ſtund mit meinen aufgejchürzten, 
zerrifienen Hoſen auch dabei, alle Dinge richtig zu bejehen. Unter- 
defien fam das Wafjer daher geraufcht und fingen die Röhren 
an zu fpringen. Ich war nicht der Hinterfte jondern der Vor— 
derfte beim Werk, nicht faul und langjam, fondern der Aller 
Hurtigfte, lief eilends hinzu und tranf aus der einen Röhre gleich 
im erften Strudel und Vorſchuß, ehe dann das trübe Wafler, 
darauf die Herren warteten, Hinweggeloffen war, ich e8 aber aus 
Einfalt jo fern nicht bedacht Hatte. Unter dem Trinken gab mir 
einer von den Beiftehenden eine fatte Ohrfappe mit dem Titel, 
der mir noch zur felben Zeit gebührte, fprechend: du ꝛc, weil du 
dann ja der Allererfte bift, der vor andern aus diefem Brunnen 
getrunfen hat, jo nimm diefe Ohrfappe zum Gedächtnis, jolches 
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defto weniger zu vergefien. Ich wifchte das Maul auf meinen 
Trunk, fahe ſehr fauer in die Sache und zog alfo mit meiner 
Ohrkappe davon. Klee charakterifiert fich mit diefem Heinen Vor— 
fommnis felbft aufs trefflichfte; wir haben den Knaben fränkiſchen, 
febhaften, beweglichen Temperaments vor ung, der mit gutem 
Humor diefen Denkzettel hinnimmt, wie er fich fpäter in manche 
mißliche Qage des Lebens zu finden wußte. Der genannte Brunnen, 
der Rofenbrunnen, ift in der That, wie ſich aus der Stadtgejchichte 
feftitellen Yäßt, im Sahre 1577 errichtet worden und ſprang am 
11. Dftober dieſes Jahres zum erften Mal. 

In Schweinfurt nahm ſich niemand des Knaben an. Die 
auswärtigen Scholaren Hatten ein wenn auch mäßiges Schulgeld 
zu bezahlen, das einen Teil des Einkommens der Lehrer bildete. 
Wie Sollte es Klee aufbringen? So griff der Zwölfjährige zu 
feinem leichten Bindel und wanderte nah Schleufingen. Es 
wird auch für diefe Wahl nicht nur die Nähe jondern vor allem 
der Auf der alten, von jeher von fahrenden Schülern gerne auf- 
gejuchten Schule beftimmend geweſen fein.'?) Die Grafen von 
Henneberg hatten ihr viel Intereffe entgegengebracht und ihr reich- 
Yiche Förderung angedeihen laſſen. Vom Grafen Georg Ernſt 
wird erzählt, daß er in freundlicher Herablaffung zu den kleinen 
und geringen der Scholaren wohl in ihre Mitte trat, ihnen die 
Hand aufs Haupt Iegte und fie ermahnte, fleißig zu ftudieren; 
er wolle fie in feiner Schule in Schleufingen nicht allein verjehen 
und verforgen, fondern auch fernere Promotion und Beförderung 
verschaffen. Ex war darauf bedacht, um damit zugleich der Bürger- 
Ichaft eine Wohlthat zu erweilen, Knaben von auswärts zur Schule 
herbeizuziehen. Sie famen auch, aber e3 waren viel armer Leute 
Kinder unter ihnen. Im Scloffe wurde morgens und abends 
Suppe audgeteilt; an Hundert armer Schüler fanden fich zu diejer 
Speifung ein. Unter ihnen haben wir auch den Scholaren aus 
Gerolzhofen zu juchen. Mit der Disziplin war es übel beitellt. 
Es mögen ſchlimme Elemente unter dem großen zufammengelaufenen 
Haufen gewejen fein. In den Bilitationsbeicheiden aus jenen 
Sahren wird immer wieder über Mangel an Zucht geklagt. Die 
Lehrer ließen es an der nötigen Beauffichtigung fehlen. Es waren 
indeſſen alte, verrottete Zuftände, die jich nur ſchwer befjern ließen. 
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Schon in den PVifitationsaften aus dem Jahre 1555 wird die 
Schule als in den Grund verderbt bezeichnet.13) Die Schuld 
trugen die Lehrer, ganz untüchtige und unwürdige Berfönlichkeiten, 
gegen die der Vorwurf erhoben wird, daß fie ein wüſtes Leben 
führen, tyranniſch in der Schule find, feine Autorität bei den Ge— 
fellen haben, die Schüler, auch die armen, mit hohem Schulgelde 
befchweren, als Wirte mehr Zeit auf ihr Gewerbe denn auf den 
Unterricht verwenden. Im Jahre zuvor, ehe Klee nach Schleu- 
fingen fam, war die Schule reorganifiert, zum Gymnafium er— 
hoben und als Rektor Wolfgang Moller von Meiningen berufen 
worden. 

Es ſcheint Klee in Schleufingen wenig behagt zu haben; er 
geht in feinen Aufzeichnungen über den dortigen Aufenthalt, der 
wohl nur von kurzer Dauer war, raſch Hinweg. Um fo länger 
verweilt er bei der Schilderung feines Aufenthalts in Coburg, 
wohin er fich von Schleufingen aus begab. Er wurde hier Schüler 
der fogenannten lateiniſchen Ratsſchule, die päter eine Art Vor⸗ 
ſchule zum akademiſchen Gymnaſium bildete. Ich habitierte allda, 
ſo erzählt er, eine Zeit lang bei einem Scharwächter, welcher des 
Nachts die Stunde proklamierte und ausrufte. Der gute Mann 
konnte in feiner Armut mir nit helfen, fo vermochte ich ihm auch 
nichts zu geben; hatte ja einer mit dem andern herzliches Mit⸗ 
leiden. Wann ich unterweilen zu Bette gieng, kniete ich zuvor 
nieder, beweinete meinen traurigen Zuſtand und den Schaden 
Joſephs, daß ich mit hungerigem Bauch ſchlafen ſollte. Das Stück 
Brot, welches mir der Herr beſcherte, wann es mich bedünkte für 
meinen Hunger zu klein ſein, biß ich doch getroſt darein, und 
machte allwegen auf das Abgebiſſene ein Kreuz, betete dazwiſchen 
ein Vater unſer, der Hoffnung, es ſollte der nachfolgende Biſſen 
deſto ſchütziger ſein, konnte alſo mit dem lieben Job die weißen 
jungen Zähne kaum mit der ſchwarzen zuſammengeſchrumpften 
Haut bedecken. Wie er über ſeine damalige Lage urteilt, ſpricht 
Klee in einer lateiniſchen Randgloſſe zu dieſen Worten aus: 
hiebei befchuldige ich niemand ber Unbarmderzigfeit, vielmehr be= 
ſchuldige ich mich felbft der Dummheit und Verzagtheit. Mit Be— 
icheidenheit fommt man in feinem Elend nicht weit. Und wer 
verzagt ift, Hat noch nie Lorbeern geerntet. Sein Lage bejjerte 
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ſich, als ihm bei einem gewiſſen 2. C. Herberge angetragen wurde. 
Allein auch Hier war er nicht auf Nofen gebettet. Hatte ihn 
vorher der Hunger und die Krätze nicht ftudieren laſſen, jo hinderte 
ihn jegt die tägliche Unruhe. Jeden Morgen wurde er um 3 
oder 4 Uhr gewect, nicht um feine Lektionen zu lernen und zu 
ftudieren, jondern um zu famulieren. Mit der Hausfrau mußte 
er nach Nürnberg reifen und ihr beim Einfaufe von Lebensmitteln 
Schreiberdienfte leiften. Der Hausherr war Kurator vder Duäftor 
der Klöſter Langheim, Bank und Dambach. Klee mußte ihn auf 
feinen Dienftreifen dahin begleiten und ihm zur Hand gehen. An 
diefen Drten fo erzählt er, hab ich als noch ein junger Knab, 
den fie nur den Kleinen nenneten, viel gehört, gejehen und er— 
fahren, welches ich des Drts nit will aus der Schulen jchwäßen, 
auch dazumal die geheimen oder verborgenen Dinge um fo viel 
nicht verjtanden, wie ich feither allererit der Sachen nachgedacht 
habe, zu Langenheim zwar im Hoffeller, da man das Bier mit 
bäuchigten Krügen heraus trägt; zu Bantz in derjenigen Gaft- 
fammer, in welcher man durch die KRanzeleiftuben gehet, eben zu 
der Zeit, da die neue Kirch auf dem Berg erbauet wurde,!5) und 
zween Tiſch voll groben Gelds in der Kanzeleiftuben bei Haufen 
lagen; zu Dambach in des Abts wunderschönen mit Bildern und 
Blumenwerf eingelegten Stuben, hoch oben empor, da ein fchönes 
Bettlin in die Wand oder Mauren hinein gemacht ist. Welches 
Schloß oder Haus zur felbigen Zeit allererft vor etlich vierzig 
Jahren ift erbauet worden, mit diefem Diftichon über der Thür, 
wann man ins Haus gehen will: 
Haee Domus in Dambach extructa est tempore Magni 
Coenobii in Langheim praesulis eximii.*) 

Und warn mich auch Gott nicht jonderlich unter feinem verforgenden 
Schuß und Schirm erhalten hätte, fo wäre ich eben gar zu einer 
Klofterfage oder Nollbruder worden. Muß doch dieſes auch von 
der Orten Kloſterherrn rühmen, daß fie die Lutherifchen Diener, 
Schaffner, Secretarios, Schreiber und andere an allen dreien 
Orten wohl haben leiden mögen, auch den evangelischen Coburgifchen 





*) Dies Haus zu Dambad) ward erbauet zur Zeit, da der treffliche 
Magnus Abt des Kloſters Langheim tar. 
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Fürſten und deren vornemften Dienern jährlich zweimal im Jahr, 
im Sommer zwar herrliche Schaffäs, im Winter aber rote und 
ſchwarze gefütterte Stiefel verehrten, die ich ſelber etlichemal hab 
helfen austeilen und die Hettel, wen fie gehörten, Iefen mußte. 

Die Cifterzienjer Abtei Langheim im oberen Mainthal, die 
Klee erwähnt, ſtand unter der Gerichtsbarfeit des Brandenbur- 
giihen Hofgerichts. ALS Zeichen der Dankbarkeit für deſſen Be- 
mübungen bereitete das Klofter der Kanzlei alljährlich eine 
Mahlzeit und verehrte dem Perſonal Geſchenke. Während des 
dreißigjährigen Krieges war diefer Brauch abgefommen. Durd) 
einen Rezeß vom Jahre 1654 wurde die Naturalleiftung durch 
einen Geldbetrag von 75 Gulden abgelöft. Aus dem Wortlaute 
dieſes Rezeſſes erjieht man, daß vom Klofter eine Mahlzeit „nebenft 
Stiefel und Kees“ feit unvordenklichen Jahren geleiftet worden 
war.!) Als Klee im Klofter aus- und eingieng, ftand Abt 
Magnus an dejien Spite. 

Da Klee unter den obmwaltenden Umständen auf eine Förde— 
rung jeiner Studien nicht rechnen fonnte, begab er fich von neuem 
auf die Wanderjchaft. In Straßburg, wo er zu bleiben gedachte, 
fonnte er fein geeignetes Unterfommen finden. So zog er weiter 
nad Met, Nantig, Pont à Mousson x. Bon dannen über das 
Lotharingiſche Gebirg bei Steyjersberg heraus, wiederumb ins 
Deutjchland gen Bajel. Und weil id) von dem Palmtag bis auf 
den H. Auffahrt ChHrifti-Tag fieben Wochen nach einander gereifet, 
und feinen Tag ftill gelegen war, hatten (mit Berlaub) meine 
Schuh beinah feine Böden mehr, fand aber zu Bafel etliche gut- 
herzige Leut, aus deren Steuer und Hilf, gemeldte meine Schuhe 
wieder ganz wurden, riete mir doch des Orts ein freumdlicher 
Mann, ich follte gen Straßburg ziehen, daſelbſten fei Leichtlich 
unter zu fommen. Ob ic) nun wohl vorhin auch jchon da ge- 
weſen war, machte ich mich doc auf den Weg, nad) Straßburg 
zu reifen. In der letzten fiebenwöchentlichen Tagreife, anderthalb 
Meilen von Straßburg, fahe ich auf den Abend desfelben Tags 
im Blopsheimer Wald nahe bei. einer alten Kirchen von ferne 
drei feiner Dörfer mit Schlößern und Kirchen gezieret, als Blops— 
heim, Wibelöheim und Eſchau. Sebte mich deromegen daſelbſten 
unter einen Eichbaum zu ruhen, machte mir die Rechnung, es 
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würde vielleicht an folchen Orten gut betteln, und eine Nacht⸗ 
herberge zu bekommen ſein, verrichtete auch an dem Ort unter 
dem Baum meine Abendgebete, klagete Gsett dem Herren mit 
Thränen meine Armut, Blöße, Mid- und Mattigkeit, als der ich 
nun eine fo lange Zeit im Elend herum gewandert, (mit Berlaub) 
Blafen fo groß wie die Bohnen an den Füßen hatte und wußte 
noch zur Zeit meines Unglüds fein Ende, der Herr als ein 
Pfleger der Armen, Wittiben und Waiſen, wolle doch des Orts 
ein väterlich Einfehen haben, und was vor Beiten Elia unter 
der Wachholderftauden vom Herrn gebeten, eben daS begehrte ic) 
dazumal auch von dem Herrn meinem Gott unter dem Eihbaum, 
er wolle doc nunmehr meine Wanderfchaft zu einem jeligen und 
erwünfchten Ende deducieren, meine Ceele zu fi) nehmen, und 
meinen dürren, abgemergelten Leib zur Ruhe bringen, oder aber 
mit mir, wie vor zeiten mit den beiden Jüngern zu Emmaus heut 
zu Eſchau, indem e3 nunmehr begann Abend zu werben, und 
morgen zu Straßburg Hilfreich einfehren. Als id) nun in diefem 
meinem Gebet und fast traurigen Gedanken einſchlief, und bald 
im Schreden wiederum erwachete, ftund ich unter meinem Baum 
auf, und gieng ftrad3 fort auf Ejchau zu. Daſelbſten fand id) 
nahe beim Stift (ein Frauenftift) oder Schaffenet zwijchen 7 und 
8 Uhr am Abend Graf Eberhardum von Manderscheid, den Herren 
Bruder des vormaligen Biſchofs von Straßburg, 3. 3. Kanonicus 
und KRapitular der Kathedralfirche zu Straßburg. Neben ihm 
ftehend erſah ich desjelbigen Orts Kicchherren (Pfarrer) und etliche 
Vornehme vom Adel, mir aber als einem fremden Wanderbruder 
allefamt unbefannt;*) konnte doch gleihwohl aus allen Umständen 
feichtlich abnehmen, es wäre der eine unter ihnen ein vornehmer 
adeliger Herr. Denen ftund ich mit meinem Bündel von ferne 
und bat allein vom beiftehenden Kirchherrn ein Viaticum und 
Behrpfennig. Der Graf aber erwartete nicht des Handels Aus— 
gang, der zwifchen dem Briefter und mir vorgieng, jondern berief 
mich alfobald zu fich mit gar freundlichen, gemeinen, bürgerlichen 


+) Klee macht in einer lateinifchen Nandgloffe die Bemerkung, Die 
Herren ſei alle trunfen geweſen; fraglich fei, ob dies auch bei dem Pfäfflein 
der Fall geweſen. Er kommt zu der Schlußfolgerung: Wenn alle, jo 
vielmehr 2c. 
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Worten, und als ich num etwas näher zu ihm, gemeldeten Herren, 
trat, fragte er mich, von wannen ich käme, wo ich hinaus wolle 
und was auf diesmal mein Begehren wäre. Darauf ich mich um 
jo viel erflärte, ich jet ein armer Schüler, aus dem Franfenland 
bürtig, jet auc) etlich Wochen den Schulen nachgezogen, habe jeßt- 
mals meine Reife nad) Straßburg gerichtet und werde wegen 
äußerfter Armut gezwungen, fromme Leute um einen Zehrpfennig 
demütig zu erfuchen und anzusprechen. Hierauf antiwortete mir 
der Herr: Bift du ein armer Schüler und mußt dein Nahrung 
erbetteln, jo bin ich auch deines Handwerks; ic) bin vor Gott ein 
Bettler und muß noch täglich ftudieren und lernen; zeuch aber in 
Gottes Namen auf Straßburg zu, denn zu Straßburg find noch 
viel frommer Leut, und wann du fromm bift, jo wird dir aud) 
Gott bei frommen Leuten unterhelfen. Befahl darauf feinem bei- 
ftehenden Hofmeifter, mir ein Biaticum und Zehrpfennig zu geben, 
welcher alsbald hineingieng und bracht mir zween Mönchsköpfe 
oder fech® Batzen, deren ich neben gegebenen Troft dermaßen fo 
froh war, daß mir auch vor Freuden die Augen übergiengen in 
Betrachtung deſſen, was ich allererft vor zween Stunden mit 
meinem Gott unter der Eichen im Wald geredet und gebetet hatte. 
Gieng darauf ins Wirtshaus, blieb allda übernacht, trank eine 
halbe Maß Wein, die dazumal in dem Ort einen Kreutzer galt. 
Unter dem Trinken brachte ich heimlich in einem ftarfen Seufzer 
aus freudigem, dankbarem Herzen meinem hilfreichen Gott einen 
zu, welcher mir einen neuen Troft mit den Zufprechen Des ob— 
gemeldeten Grafen und diefer guten Nachtherberg beicheret hatte. 
Des andern Tages ftund ich frühe auf und reifete nad) Straßburg. 
Unterwegen kam diefer Herr auc) geritten mit zweien Reitern und 
einem Trompeter; der ſprach mich abermal an mit einem bona 
dies (guten Tag!), wünfchet mir Glück auf die Reis — vielleicht 
aus Gottes Befehl mir den Troft im Herzen zu ftärken. Ich jah 
dem guten, freundlichen Herren nad), jo lang ich ihn jehen fonnte, 
mit herzlichen Wunſch, Gott wolle doc diefem Herrn hier zeitliche 
Wohlfahrt und dort das ewige Leben geben. 

Als Klee — im Jahre 1586 — nad) Straßburg Fam, litt 
die Stadt unter einer großen Teuerung;!?) während diefer Heit 
mußten 41850 Berfonen in der Elendenherberge gejpeilt, 44 382 
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Perſonen im fogenannten neuen Almofen ernährt und im Hofpital 
14421 Leute beherbergt werden; dazu brachten die häufigen Durch— 
züge von Kriegsvolf der Stadt und dem Lande ſchweren Schaden. 
Für den zugewanderten Züngling fand fich gleichwohl noch eine 
Unterkunft; die Gefinnung einer Katharina Zell, der mütterlichen 
Freundin und PBatronin der armen Schüler, war in der Bürger- 
ichaft nicht auzgeftorben. Gutherzige Leute nahmen ich feiner 
an. So bahnten fich für ihn die Wege, und zur zweiten Heimat 
follte ihm Straßburg werden. Zwar hatte er auch jest noch, zu— 
mal während des erjten halben Jahres, ein kümmerliches Aus— 
fommen, doch von Tag zu Tag, von Woche zu Woche, von Jahr 
zu Jahr bejierte fich, wie er danfbar anerfennen muß, feine Lage. 

Straßburg war reich an Stiftungen und Anftalten für Zwecke 
des Unterrichtd. Wie anderwärts jo hatte man auch hier, nach— 
dem bei Beginn der Neformation der weitaus größere Teil der 
Klöfter von feinen Inſaſſen verlafjen worden war, die dadurch 
frei gewordenen Güter und Einkünfte für allgemein nüßliche 
Bivede verwendet. So war unter Hedio das Seminarium zu 
St. Wilhelm errichtet worden, deſſen Schüler den Gejang und 
Katechismum zieren helfen jollten.) Es jollte dies Benefizium 
ein frei, ledig Almofen fein. Für die Auswahl der Aufzunehmenden 
jollte nicht nur die Yugehörigfeit zur Stadt beftimmend fein; 
wenn ein Fremder geeignet war, jollte er einem Straßburger vor- 
gezogen werden. Diefem Umjftande hatte e8 wohl auch Klee zu 
danken, daß er das Benefizium erhielt, d. H. in da Seminar 
aufgenommen wurde Die Stipendiaten waren, al3 Klee eintrat, 
feine gejtandene Geſellen; er jelbft wird nicht anders geweſen fein. 
Der Aufenthalt im Seminar währte 3—4 Jahre. Vom Seminar 
au wurden die jungen Leute zu einem Amte promoviert. 

Klee betrat Straßburg als evangelifcher Chrift. Die voraus- 
gegangenen Jahre auf evangelifchen Schulen und der Aufenthalt 
in ganz evangelifcher Umgebung hatten diefe Wendung in feinem 
teligiöfen Leben hervorgebracht. Freilich war auch ihm der Kampf 
zwijchen dem Neuen und Alten nicht erſpart geblieben. Won der 
inneren Unruhe und Unficherheit, in die er feit der intenfiveren 
Berührung mit der evangelifchen Lehre geraten war, erzählt er 
jelbjt in den jpäteren Sahren.!?) Ich befenne rund, daß ich bald 
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am Anfang meiner Wanderjchaft, nachdem ich eine gute Yange 
Zeit in den Landen Herumgezogen, allerhand gejehen, gehöret, 
indischer Weije erfahren und ausgeftanden, unterdeffen niemand 
gehabt, der jich meiner und meiner Wohlfahrt angenommen Hätte, 
auch allererft in meinem geringfügigen Verftand, aus dem blinden 
Bapfttum gejchritten war und noch viel päpftlicher Skrupeln in 
dem Wege liegen hatte, fam mir unterdefjen auch in den Wurf 
der Bernunft jcheinende und fpisfindige Calvinifche Irrtum alſo 
gar, daß wo ich nur ein päpftliches oder Calvinifches Buch konnte 
antreffen und zu lejen befommen, nahm ich's auf und las da— 
rinnen mit befonderer Andacht, machte doch alle Zeit zuvor ein 
Kreuz auf das Buch und betete ein Vater unfer, ehe denn ich es 
aufmachte oder zu lejen anfing. Des Caniſii Katechismus, welchen 
ich in meinem Baterland gelernet in der kindiſchen Jugend, ftad 
zum guten Teil in mir; der Lutheriſche Katechismus, welchen ich 
zu Schweinfurt und Coburg ein Klein wenig hatte ergriffen, jtreitet 
wider den Canifium Die Armut und allerhand Anfechtungen 
waren bei mir groß, der Verftand gar gering und findiich, die 
Schwachheit in Religionsſachen war in meinem Herzen joviel 
größer. Es wäre mir vielleicht nützer geweſen, wenn ich unter- 
deſſen andere Bücher etwas fleißiger gelejen, jtudieret und repe- 
tieret hätte. Ach, mein Herr und Gott, ich hab e3 in der Armut, 
im Elend und Berlafjung nicht geachtet, nicht verftanden, noch 
mein eigen Heil und Wohlfahrt gewußt. Ich befenne aber noch 
ferner, daß mir unter allen andern papiftifhen und Calviniſchen 
Scribenten und Autoribus am bejten gefallen haben Bellarminus 
unter den Bäpftlern und Bullingerus unter den Calviniften; dieje 
beide fommen in ihren Meinungen fein jubtil aufgezogen, fie 
fallen nicht gleich mit der Thür in die Stub hinein, wie andere 
ihresgleichen pflegen zu thun. Daher ift es fommen, daß nur 
dieje beiden meinem jungen forgfältigen und der Religion wegen 
angefochtenen Herzen ziemlihermaßen zufegten, davon der eine 
mir bald auf der rechten, der andere auf der linfen Hand eine 
Kappen an den Kopf meines Chriftentums gab, dab ich jeßt auf 
die rechte, dann auf die linfe Hand taumelte und ſchwankete, wußte 
nicht, auf welche Seite ich mich Ienfen follte, eben als wenn ihrer 
zween einen armen Tropfen bei den Haaren hielten und wollte 
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ihn der eine in das Gemach, der andere aber herausziehen ıc. 
Im Gebete juchte und fand Klee, wie er befennt, Klarheit und 
Teftigkeit im Beharren bei Luther und Brenz. 

Es gewährt Intereffe und ift ficher typifch für den Weg, auf 
dem in jenen Jahrzehnten mancher Chrift aus dem Papfttum zur 
evangelifchen Kirche gefommen ift, zu beobachten, wie fich bei 
Klee in ruhiger Entwiclung ohne gewaltjamen Bruch, wenn aud) 
nicht ohne innere Kämpfe und unter mancherlei äußeren Einflüffen, 
der Uebergang vom väterlichen Glauben zur evangeliſchen Erfenntnis 
vollzogen hat. 





Zweites Kapitel. 
Die thenlogiiche Bildung. 


Bergegenwärtigen wir uns den Boden, den Klee in Straß— 
burg betreten hatte und aus dem er für die Folgezeit feine geiftige 
Nahrung jog.t) 

Seit der Eröffnung des Gymnaſiums 1533 hatte al3 deffen 
Rektor der befannte Schulmann Johann Sturm auf den Betrieb 
der humaniſtiſchen Studien nachhaltenden Einfluß ausgeübt. Das 
Ideal, das er verfolgte, war die pietas litterata, die Verbindung 
Eaffischer Bildung mit evangelifcher Frömmigkeit. Daß dabei Sturm 
dem Latein die Pflege der Mutterfprache opferte, wird man ihm 
in einem Beitalter, in dem der Sinn für diefe nur bei wenigen 
zu treffen war, nicht zu hoch anrechnen dürfen. Dagegen brach er 
mit den ſcholaſtiſchen Methoden und Spitzfindigkeiten, vereinfachte 
die Dialeftif und verband fie mit der Rhetorik, auch gab er der 
Mathematit und Phyſik wieder die ihnen gebührende Stellung 
im Unterrichte. Sturm war, al3 Klee etwa 1587 nad) Straßburg 
fam, ſeit ſechs Jahren feines Amtes entfeßt, doch auf feinem 
Gymnaſium lebte fein Geift fort. Mit diefem fam Klee während 
der nächften Jahre in Berührung. 
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Wichtiger indeſſen war für ihn die Berührung mit dem fird)- 
lihen Leben Straßburgs. Die mildere und dem Calvinismus 
gegenüber vermittelnde Richtung Butzers hatte der ftreng luthe— 
riichen Johann Marbach weichen müſſen. Die confessio tetra- 
politana wurde dur) die Auguſtana verdrängt und das Kirchen- 
wejen diefer gemäß geordnet. Der Bugerjche Katechismus räumte 
dem Lutherifchen das Feld. Den Forderungen Marbachs in 
Bezug auf gleichförmige liturgiſche Ausgeſtaltung der Gottesdienfte 
widerſetzte fi) vorerjt der Nat, doc die Bilder fanden in den 
Kirchen wieder Aufnahme. Als Flacius (1568) nad) Straßburg 
fam, jchloß fich ihm Marbach) anfangs an, fagte fich aber bald, von 
Andrei gewarnt, wieder von ihn los. Wenn auch von den Straß- 
burger Predigern die Konfordienformel als die wahre Auslegung 
der Augsburger Konfeſſion erflärt wurde, fo weigerte fid) doch der 
Kat aus Rückſicht auf die verbündeten Schweizer fie anzunehmen. 

Was Marbad) angeftrebt und begonnen hatte, vollendete fein 
Nachfolger Johann Pappus (feit 1570). Eine energievolle, durch— 
greifende, fampfesluftige Perſönlichkeit feste er feine ganze Kraft 
daran, der Straßburger Kirche den vollen Segen genuinen 
Zuthertums zu bringen. Er wußte beim Rate die Anerkennung 
der Konfordienformel und die Annahme einer dem lutheriſchen 
Befenntniffe gemäßen Kirchenordnung durchzufegen (1598). Dem 
Calvinismus gegenüber nimmt Bappus eine ſchroffe, ablehnende 
Stellung ein. AS Nachfolger Marbachs im Präfidium des 
Straßburger Kirchenfonvents, dem auch die Landpfarreien unter- 
ftellt waren, entfaltete Pappus feine volle Kraft und einen weit- 
reichenden Einfluß. Seine Bedeutung als akademischer Lehrer ift 
nicht hervorragend. Als er nad) Straßburg berufen wurde, be- 
auftragte ihn Marbach an der Hochſchule hebräiſche Vorlefungen 
zu halten; fpäter zog er auf den Antrag Sturms die Exegeſe der 
ganzen heiligen Schrift in den Bereich feiner Vorlefungen; von 
1587 an hielt er auch Eirchengefchichtliche Vorträge. Bon be— 
fonderem Werte für die Studenten der Theologie waren die Aus⸗ 
legungen der evangelifchen und epiftolifchen Perifopen, die Pappus 
in Iateinifcher Sprache jeden Samftag Abend hielt; fie vereinigten 
eregetifche Bemerkungen mit praftijchen, dem Erbauungsbedürfniffe 
dienenden Winfen. 
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Als Klee nach Straßburg fam, ftand Pappus auf der Höhe 
feines Wirkens. Bon Haufe aus und vielleicht durch feine Stellung 
und feine Erfolge darin beftärft, zurücdhaltend und auch nicht frei 
von ftarfem Selbftbewußtfein, erwies er fich gegen pflichttreue 
Studenten wohlwollend. Zu diefen gehörte Klee; er fcheint auch 
zu Pappus in ein näheres Verhältnis getreten zu jein. Aus 
feiner fpäteren pfarramtlichen Thätigkeit in Fegersheim berichtet 
er feinem Lehrer eingehend und vertrauensvoll über die ihm in 
der Gemeinde erwachſenen Widerwärtigfeiten.?) 

Zu feinen Studien brachte Klee eine reiche natürliche Be— 
gabung mit. Er ift bis dahin mit hellem Kopfe und offenem, 
icharf beobachtenden Auge durchs Leben gegangen; die Jahre des 
Wanderns waren nicht ohne Ertrag für ihn. Ein treues Ge— 
dächtnis ift ihm dabei zu ftatten gefommen; er weiß fich in jpäteren 
Jahren noch der Einzelheiten aus feiner Knabenzeit zu erinnern. 
Ein empfängliches Gemüt befähigt ihn, was ihm die Tage an 
Freude und Leid bringen, ebenfo dankbar wie demütig hinzunehmen. 
Seiner fränkischen Heimat gedenft er mit Liebe und mit einem 
gewiſſen Stolze. Auf feinen Wanderungen von Schleufingen nad) 
Coburg und von hier nad) Straßburg, dann nach Bajel hinauf 
und von da wieder nach Straßburg hat er ein ſchönes Stüd 
deutfchen Landes und deutſcher Art fennen gelernt. Bei feiner 
ausgeſprochenen Liebe für das Naturleben hat er in allem äußeren 
Entbehren doch manche Stunde reichen Genuffes auf feinen Wande— 
rungen. Die jpäteren Jahre haben ihm die Empfänglichfeit fir 
die Kreaturen Gottes nicht geſchwächt. Er verfolgt den Lauf des 
Jahres, den Wechjel der Jahreszeiten. Die fröhliche Maienzeit, 
die langen Sommertage, die abfallenden Blumen und das welfende 
Gras, die furzen Tage des Winters, alles erwecdt gute Gedanken 
in ihm. Als Pfarrer auf dem Lande pflegt er feinen Garten; 
er will gerne den andern Leuten aller Welt vergängliche Freude 
laſſen, wenn er nur einen Garten haben kann, darin zu fpazieren.3) 
Er hält fic) auch Bienen, deren Leben und Treiben er bis in 
jeine Einzelheiten beobachtet und aufs anſchaulichſte zu ſchildern 
verfteht. 

- Klee macht einmal die Bemerfung,!) es wäre für ihn in 
jeinen jüngeren Jahren vielleicht nüßlicher gewejen, wenn er auf 
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Die Grammatik, Dialektik, Rhetorik und die philofophiichen Studien 
mehr Sorgfalt verwandt hätte, ftatt ſich mit religiöfen Fragen 
zu beichäftigen und fügt zur entichuldigenden Erklärung Hinzu: 
wird doch der Geift durch Sorge, Not, Angft, Elend, u. a. m. 
‚gehindert, und der mit Kräße beſchwerte Leib vermag fich nicht an 
die Studien Hinzugeben. Gleichwohl Hat fich Klee ein für feine 
Zeit und in Anbetracht der widrigen Verhältniſſe, in denen er 
ſich zu bewegen hatte, anerfennenswertes Maß allgemeiner und 
theologiſcher Bildung angeeignet. Er hält von der Philoſophie 
nicht gering. Freilich, wer die reine evangeliiche Wahrheit in der 
Kunſt oder bei der Philiſophie juchen will, der wird fie eben 
finden als wie der allergelehrtefte Naturkundige Ariftoteles jein ens 
entium (Ürgrund aller Dinge) gefunden hat. Wenn aber die 
heilige Bibel und die Philoſophie, Gottes Heiliges Wort und die 
freien Künfte concordieren und zufammenhalten, dann tft bei jolchen 
zweien Schweftern fichere Herberge zu fuchen und die Philoſophie 
nicht zu verachten.) 

Die deutihe Sprahe Handhabt Klee mit Gewandtheit. Man 
darf nicht vergeffen, wie jehr die Pflege der Mutterjprache auf 
den Schulen vernächläſſigt wurde; lateinisch Forreft zu jchreiben 
und zu Sprechen war der Stolz des Gelehrten und das Biel des 
Unterricht3 auf den höheren Schulen. Was ihm die Schule nicht 
geboten hatte, das ermöglichte ihm der gefunde natürliche Veritand, 
das unmittelbare Empfinden und fein Hervorgehen aus den Kreijen 
des Volkes. Die Sprache jchreitet zwar noch oftmals im fchweren 
Tritte ungefügen Periodenbaues einher. Dann aber, zumal too 
fie den Ton der Belehrung verläßt und fi zur Schilderung 
wendet, wird fie flüffig, anfchaulich, bilderreich, ja kraftvoll, an 
Luthers Deutjch erinnernd. Seine oben mitgeteilten Aufzeichnungen 
über feine Jugendgeſchichte bis zu feinem Eintreffen in Straß- 
burg®) find friſch und lebendig gefchrieben. Nirgends macht fid) 
bei Klee wie bei fo manchem anderen für die Erbauung des 
Bolfes arbeitenden gleichzeitigen Schriftfteller die prumfende und 
ſich ſpreizende Gelehrjamfeit breit, höchſtens dab da und dort eine 
Yateinifche Randbemerkung den ausgejprochenen Gedanken weiter- 
führt oder begründet. Gerne illuftriert er Durch treffende ihm 
reichlich zu Gebote ftehende Veifpiele aus der biblischen le 


8. Bed, Kaſpar Klee. 
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oder Furzen Anekdoten aus der Welt- und Kirchengefchichte; Die 
gebräuchlichen Exempelbücher haben ihm hiezu ihre guten Dienfte 
gefeiftet. Seine Rede ift mit Salz gewürzt, derb, humorvoll, ab 
und zu greift er auch zu beißender Satyre. Sprichwörter, nicht 
immer der feinsten Art, werden eingeflochten, vom Liederjchage der 
Kirche wird reichlich Gebrauch gemacht. 

Das wenige Latein, da3 wir von Klee eben aus den er- 
wähnten Randbemerfungen fennen, ift nicht befjer, aber auch nicht 
ichlechter al3 das vieler feiner Zeitgenofjen. 

In Klee Bücherei finden wir, nad) den Anführungen zu 
ichließen, Cicero, von den Kirchenvätern Ambrofius, Auguftin, 
Cyprian, dann den alten gottjeligen Tauler, auch Aventins Chro- 
nifon. In Luthers Schriften ift er wohl bewandert. Auch 
Melanchthon ift ihm wert; er nimmt ihn den Saframentierern 
gegenüber in Schuß, die angeben, er fei vor feinem Tode zu ihnen 
übergetreten und calvinisch geſtorben. Matheſius wird öfters er- 
wähnt, ebenfo Brenz, den er ſehr ſchätzt, von den Liederdichtern 
Nikol. Hermann, Selneder, Nikolai, u. a. m. 

Bon einem Schüler des Pappus, der mit vertrauenspoller 
Berehrung zu feinem Meifter emporblidt, werden wir nichts an— 
dere3 erwarten, als daß er feiner lutheriſchen Kirche in aller Treue 
zugethan ift. Er nennt ſich mit Vorliebe einen Lutheraner. Seine 
Theologie wiſſenſchaftlich darzuftellen Hatte Klee feine Gelegenheit, 
vielleicht auch nicht die Gabe. Wir fernen fie nur in der Geftalt 
fennen, wie er jie im Dienfte der Gemeinde verwendet Hat, aus. 
jeinen beiden praftifchen Schriften. Aber was Klee hier bietet 
und wie er es bietet, läßt ung erfennen, daß er nach dem Maße 
und in der Weiſe feiner Zeit mit gründlichen theologijchen Kennt- 
nifjen ausgerüstet ins Amt getreten ift. Wie oben bemerkt, drängt: 
fich feine Gelehrjamfeit nirgends um ihrer felbft willen vor. Sn 
den brennenden Fragen der Gegenwart weiß er indeſſen wohl 
Beicheid; er fieht ihnen feit ins Auge und fucht fich fie tief er— 
fafjend mit ihnen gründlich auseinander zu fegen. Es geht ihm 
ftarf zu Herzen, daß heutigen Tags der falfchen Propheten fo viel 
find, und e3 tft nicht genugjam mit Worten zu beffagen, Sondern 
vielmehr mit heißen Thränen zu beweinen.”) Zwar wenn er 
wider die Sirlehren der Juden und der Muhamedaner angeht, 
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jo fragt man vergeblich nach der Veranlaffung zu foldher Bolemif. 
Eher verjtehen wir e3, daß er die Flacianer befämpft; man hatte 
ja ſ. 3. in Straßburg ernftlich mit ihnen zu thun. Mehr machten 
auf der einen Seite die Calviniften, auf der andern die Sefuiten 
zu Schaffen. Gegen beide führt Klee wuchtige Streiche. Aber es 
iſt nicht die Luft am Kampfe, es leitet ihn dabei vielmehr Lediglich 
das Intereſſe an der Gemeinde; er möchte fie im eigenen Kutherifchen 
Glauben tiefer gründen und vor den von beiden Geiteu drohenden 
Gefahren warnen. Es wurde oben (S. 12) bemerkt, daß Klee 
durch innere Kämpfe zur evangelifchen Erkenntnis Hinducchgedrungen 
it; jo tft ihm denn auch das Bekenntnis der Kirche lebensvoller, 
auf dem Wege der Erfahrung erworbener Belit geworden. Man 
ſpürt es aus allem heraus, was er feiner Kirche zur Ehr und 
Wehr jchreibt, daß ihr fein Herz gehört. 

Wohl iſt Klee rechtgläubig; aber der Glaube ift ihm nicht 
bloße Verftandesoperation. Zwar das Wiſſen von Gottes Wejen, 
Willen und Werk ift ein Stücd des Glaubens; aber nicht der ganze 
feligmachende Glaube, inmaßen e8 noch nicht genug ift, daß wir 
an Gott glauben, d.i. daß wir all unfere Hoffnung, Zuverficht und 
Vertrauen in aller Not, im Leben und Sterben auf ihn jegen und 
feineswegs an defjen Verheißungen zweifeln.) Im Mittelpunfte 
des Glaubens aber und der Theologie fteht der lebendig ergriffene 
und feftgehaltene Chriſtus. Willſt du wiſſen, welches der rechte 
Glaube jei, jo Halte dich in wahrem Glauben an deinen Erlöfer; 
er ift das ftarfe und unbewegliche Fundament.) Es iſt aber 
zwiſchen dem fchwachen und jtarfen Glauben zu unterjcheiden.!%) 
Es können nicht alle Chriftenmenfchen jo ftarfgläubige Helden 
wie Abraham fein; es würden fonft viele unter ung mit ihren 
Söhnen und Töchtern vom Berge Herabgehen. Es giebt auch 
Chriften, deren Glaube dem der Jünger gleich ift, zu denen der 
Herr ſpricht: D ihr Kleingläubigen, was jeid ihr jo furchtſam? 
Der Starfgläubige verachte aber den Schwachgläubigen nicht, 
fondern helfe mit feinem jtarfen Glauben jenen ſchwachen zu unter- 
bauen und ihm aufzuhelfen. Der Schwachgläubige aber getröfte 
fich, defjen, was der Herr durch den Propheten jpricht, er wolle 
das zerftoßene Rohr nicht ze. Solcher Glaube ift der Weg zur 
Rechtfertigung. Im ihr findet Klee feines Herzens Luft und 


2* 


20 


Frieden. Inden mannigfachiten Wendungen weiß er immer wieder 
von ihr zu fagen und’fie zu preifen. Sie ftellt er als das Haupt- 
ſtück evangelifchen Glaubens far heraus. Die Verheißung des 
heiligen Evangeliums ift eine Gnadenverheißung, nicht eine Werk— 
verheißung, der gefreuzigte Chriftus wird uns mit feinem Ver- 
dienfte aus lauter Gnade gefchenft, und nicht um der Werfe 
willen, die wir gethan Hatten, fondern aus Gnaden macht uns 
diefer Jeſus ſelig.!) Wie wir alle nur zu viel arme, elende 
Sünder find, fo follen wir den Iebendigen und ftarfen Troſt 
haben, nämlich Jeſum Chriftum, derfelbige verjpricht uns bei Gott 
dem Vater, er verantwortet ung arme Sünder, thut ung das Wort, 
vereinigt und mit Gott und nicht mur etliche, fondern alle, alle 
armen Sünder!) Allein im Glauben an Chriftus ruht unfer 
Heil.) Freilich muß der Glaube feine Echtheit in Werfen er- 
weifen. Gute Werfe aber find nicht die, die wir felbjt aus eigener 
Andacht erwählen und vornehmen, jondern die Gott geboten hat, 
alg wenn ein jeder in feinem Berufe thut, was ihm von Gott 
befohlen und auferlegt ift. Ein Herr und Frau tun gute Werke, 
wenn ſie Gott fürchten und dem wahren Gottesdienſt ihrer Haus— 
haltung mit treuem Ernſt und Fleiß vorſtehen u. ſ. w.!‘) 

Der Glaube ift eine Frucht des Wortes, wie er bei jenen 
taufenden am erften Pfingftfefte durch die Predigt des Petrus er— 
weckt wurde, wie die beiden Sünger auf dem Wege nad) Emmaus 
durch die Predigt Chrifti einen ftarken, brennenden Glauben er- 
langt haben. Es ift Schwendfeldiher Irrtum, die mündliche 
Predigt des Wortes zu verachten. Ein Chrift hat das Bedürfnis 
nach Wort umd Predigt. Wenn ein junger Geſell eine ehrliebende 
Sungfrau in Ehren Lieb hat, jo gehet er ihr manchen Gang zu 
gefallen, nimmt auch der guten Gelegenheit war, wie er nahe bei 
derfelben möchte wohnen. Alfo ein frommer, eifriger Chrift, der 
feinen Herren Chriftum als den himmlischen Bräutigam herzlich 
Yiebet, der gehet ihm manchen Gang zu Gefallen in die Kitchen, 
verfäumet nicht bald mutwilliger Weife eine Predigt, jondern läßt 
ſich alfezeit gerne an den Orten finden, wo Chriftus der Herr 
mitten unter und zu fein verfprochen hat. Summa, gläubige 
Kinder Gottes follen gleich fein den Kirchſchwälblein, die ihre 
Nefter gern an die Kirchenfenfter machen, ihre Jungen da aus— 
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brüten und mit dem Zwitſchern Gott ihren Schöpfer Loben. Alfo 
jollen Fromme Chriften nicht allein für ihre jelbfteigene Perſon 
gern zur Predigt gehen, fondern auch ihre Lieben Kinder mit der 
Hand dahin führen und von Jugend auf zum wahren Gottesdienft 
gewöhnen. Die Schwendfelder aber, welche den Kirchgang und 
Predigthören verachten, find gleich den Nachteulen, die ihre 
Nefter zu oberft auf den Kirchthürmen über die Glocken machen, 
und daſelbſten Junge ausbrüten, wo die Ehre de3 wahren Gottes- 
dienftes ein Ende hat.15) 

Bon den Saframenten hält Klee hoch. In der Taufe, in 
der der Chrift einen teuern Bund mit Gott macht, fein Kind umd 
Erbe zu fein und ewig zu bleiben, findet er reichen Troft; er 
Ipriht gerne von feinem getauften Herzen.!%) In der Lehre vom 
heiligen Abendmahle fteht Klee ganz und freudig auf dem Boden 
der lutheriſchen Kirche; Chrifti Leib und Blut ift laut feiner 
eigenen Worte im heiligen Mahle gegenwärtig, doch nicht auf 
eine mathematifche, fondern übernatürliche, himmlische, unbegreif- 
liche Weije, nicht auf einer Fapernaitifche oder irdiſche, Sondern 
ganz unerforschliche Weile. An das Wort des Chriftus, der ein 
allmächtiger Herr ift, hält fich der Glaube.t”) 

- Bu den firdhlichen Einrichtungen äußerlicher Art und zu den 
Mitteldingen nimmt Klee in Uebereinftimmung mit den Straß- 
burgern, teilweife über fie hinausgehend, eine freiere Stellung ein. 
Auf die äußerlichen Dinge fommt e3 nicht an; man lafje Chriftum, 
fein Wort und heiligen Saframente in der Kirche Meifter fein, 
die Menfchenordnungen aber lafje man ja fo lange paffieren, fo 
lange fie nicht wider Gottes Wort ftreiten und der Kirche Gottes 
erbaulich find; fobald man fie aber dem Blute Chrijti gleich 
achtet oder fie dahin deutet, al3 fünnte man die Seligfeit dadurd) 
erlangen und zumwege bringen, jo müfjen die Zeremonien und 
Menfchenfagungen um folches Mißbrauch! willen von der Kirche 
abgejondert und ausgemuftert werden. Wir Lutheraner befennen 
frei, daß unser Hauptftreit in Neligionsfachen nicht ftehe in den 
äußerlichen Zeremonien und Mitteldingen, als da find Feiertage, 
Chorröde, Meßgewänder, Orgeln, Ampeln, Leuchter, Gloden und 
Bilder. Denn jo wir mit unferm Gegenteil der hohen Artifel 
des Glaubens halber eins wären und fie mit ung hierin vecht 
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von Herzen wollten uralt katholiſch und apoſtoliſch fein und 
bleiben, Könnten wir uns der äußerlichen Zeremonien wegen gar 
bald mit ihnen in vielen vergleichen, fonderfich in denen, welche 
unfere lieben Vorfahren gutherziger Meinung zur Auferbauung 
der Einfältigen geordnet haben. Klee felber exbietet ich für jeine 
Perſon eher zwei Chorröde anzuziehen, wenn es an einem nicht 
genug wäre, zumal im Winter um Weihnachten, wenn es falt ift. 
Ebenſo fteht er den Galviniften gegenüber zu der Bilderfrage. 
Es ift nicht nötig, daß man um der ftummen Gögen und Bilder 
willen ftreite; man ſehe nur zu, daß man die Abgötterei aus 
den Herzen räume; ift fie hinweg, fo können die Bilder feinem 
ſchädlich fein.!®) 

In feiner Polemik gegen die römifche Kirche kann Klee icharf 
werden. Er kennt fie aus eigener Anfchauung, und er hat in 
feiner amtlichen Thätigfeit mit ihr Berührungen höchſt unlieb⸗ 
ſamer Art gehabt. Dabei verkennt er nicht, daß auch im Papſttum 
noch ſehr viele fromme, liebe Herzen ſind, die auch ein recht an— 
dächtiges und eifriges Vaterunſer und chriſtlichen Glauben ſprechen 
können, die auch noch Chriſtum Jeſum herzlich lieb haben, ſich 
feines Verdienſtes aus Herzensgrund getröſten,!) wie er denn auch 
von fich ſelbſt bezeugen Tann, daß er als Kind, während er noch 
im Papſttum war, den gefrenzigten Chriftus angerufen Habe.2°) 
Aber mit der Papſtkirche im ganzen geht er unbarmherzig ins 
Gericht. Er nimmt ihre einzelnen Lehrer vor und weit ihren 
Widerſpruch zum göttlichen Worte nad); dabei Liegt ihm daran 
aufzuzeigen, wie im Wolfe die Mißbräuche und Menſchenſatzungen 
um fich gegriffen haben. Aus der eigenen Jugendzeit, aus den 
Beobachtungen während feines Vagantenlebens fennt er Die Gebete 
und Litaneien zu den Heiligen. Er weiß, daß man in den Etiftern 
und Klöftern betet:?) Maria, Mutter der Gnaden, Mutter der 
Barmherzigkeit, behiite du uns vor dem böfen Feinde, nimm ung 
auf in der Stunde unferes Todes. Er hat fie oft gehört, wohl 
auch felbft mitgejprochen, die Gebete: Maria rojenrot, ich lage dir 
meine Not, meine Not Klage ich dir ze. und Ave Marge, ſüßer 
Gruß, thu mir meiner Sünden Buß, wenn mein Herz bricht und 
mein Mund nimmer fpricht, und fich meine Augen wenden, fo 
fomm Marge, Gottes Mutter, und Hilf mir enden. Er führt 
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ſodann aus der Titanei alle die Heiligen an, die in den mancherlei 
Nöten des Lebens helfen jollen, und zieht eine Parallelle zwischen 
ihnen und den heidniſchen Gottheiten. Ueber den felbfterdachten 
Gottesdienft der römischen Kirche fpricht er fich im feiner Weife 
in einem Gleichniffe aus.) Ein Hausherr hat vornehme Gäfte 
zu Tiſch geladen, und die Hausfrau giebt der Köchin Befehl, mit 
ganzem Fleiße das Eſſen zuzurüften, damit, wenn fie aus der 
Kirche fommen, alles bereit ſei. Die Köchin aber will es beſſer 
machen, als ihr die Frau befohlen hat, läßt die Küche im Stiche 
und läuft in den Garten, wo fie Blumen zum Strauße fucht 
und damit da3 Haus und die Stube Shmüct, daß fich die Säfte, 
wenn fie fommen, daran ergögen. Die Küche aber bleibt Falt, 
das Teuer unangejchürt, und die geladenen Säfte müfjen hernach 
bei den wohlriechenden Maten faften. Was würde dann der Herr 
und die Frau diefer Köchin für ihre Meinung zum Lohne geben? 
Würde fie nicht etwa mit ihren Haaren die Stiege abfegen müffen? 
Alfo wann wir Gott anders weder ung befohlen ift worden, 
dienen wollen, jo wird folcher Dienft, folche gute Meinung und 
vermeinte Andacht nicht allein vergebens fein, fondern auch von 
Gott aus gerechtem Urteil geftraft werden. Aufs jchärfite ver- 
urteilt Klee den Mißbrauch der Taufe u. a. zur Glodentaufe und 
die Verſtümmelung de3 heiligen Abendmahls.?) In Bezug auf 
diefe führt er den Einwand der Römiſchen an, die Bauern hätten 
grobe Knebelbärte und es bliebe in ihnen bei der Darreichung 
des Kelches etwas vom Blute des Herrn hängen, und weift ihn 
mit dem Rate zurüc, der Papft, der doc) fo große Macht habe, 
folle den Bauern, die zum Nachtmahl gehen, gebieten ihre Bärte 
glatt abzufcheren, wie er felber der Papſt und fein gejchorner 
Hauf thun, fo wäre des Orts dann eben ein geichorner Knöbel 
wie der andere. Daran anſchließend geißelt er in draſtiſcher Rede 
die Lehre vom Fegfeuer. Dieſes angeſchürte und aufgeblaſene 
Fegfeuer hat manchem reichen Bauern ſeinen Seckel gefegt, manchen 
Acker, Matte, Garten oder Weinberg verbrannt und in die Klöſter 
gebracht, da dann von ſolchem Dampf des Fegfeuers die Stift⸗ 
und Kloſterfeuer ziemlich hoch über ſich gebrannt und guter, feiſter 
Speck darin iſt geräuchert worden, dabei ſie wohl haben faſten 
können, da man den großen, feiſten Prälaten auch mitten in den 
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Faſten etliche Trachten von allerlei Fiſchen, ſehr köſtlich und 
wunderlich zugerichtet, hat vorjegen und auftragen müffen. Mancher 
{utherifche Bauer hätte eben jo einen ftarfen Magen, in den Faſten 
allerlei gebratene, gebadene, gefottene und eingejalzene Fiſche zu 
verdauen, wenn er ſchon feinen Biffen Fleiſch dabei hätte, jonderlich 
weil auch guter alter und feiner Wein dazu zu trinfen den Mönchen 
und Pfaffen nie ift verboten gewefen. Da fünnte ja, meine id), 
einer ein Aug zuthun und der Dfterfladen mit chriftlicher Geduld: 
erwarten. 

Diefe Stellung, die Klee im praftifchen Intereffe der Stärkung 
und Warnung der Evangelifchen zu der römiſchen Kirche und 
ihren Irrlehren und Mißbräuchen einnimmt, hindert ihn nicht, 
in feinen Gebeten außer auf die Apoftel, auch auf die Kalender- 
heiligen Bezug zu nehmen.) Es finden fich bei ihm Gebete auf 
den Tag der Märtyrer Medardus, Vitus und Modeftus, auf den 
St. Margaretentag, ein Gebet, darin des Heiligen Märtyrer 
Laurentii, Sirti u. a. m. gedacht wird, ein Gebet auf den St. 
Bartholomäustag, auf den Tag aller Seelen, auf den Tag des 
heiligen Biſchofs Martin, der heiligen Katharina u. a. m. Es 
find die Tugenden dieſer Heiligen, um deren Verleihung Gott an— 
gerufen wird, oder der Preis göttlicher Gaben und Kräfte, die ſich in 
ihrem Leben und Leiden wirkſam erwiefen haben. So wird am St. 
Katharinentag darum gebetet, daß Gott nicht mit uns ins Gericht 
gehen wolle; um einen chriftlichen Heldenmut wird im Andenken 
an St. Nikolaus, Ottilia, Lucia gebetet. Zugleich ſpricht fich 
in dieſen Gebeten das tröftliche und erhebende Bemwußtjein der 
communio sanetorum in der jtreitenden und triumphierenden 
Kirche aus. 

Eben diefe und die übrigen in großer Anzahl vorhandenen: 
Gebete Klees führen uns in fein innerjtes religiöjes Empfinden 
und geben Heugnis von dem Fräftigen Bulsichlage eines in der 
Gemeinschaft mit Gott ftehenden echten EChriftenlebens. Die: Ge— 
bete, die wir bei Klee leſen, find nicht wie in fo mancher gleich 
zeitigen Sammlung von Gebeten aus vorhandenen älteren oder 
neueren Gebetbüchern zufammengetragen — einmal nur begegnet 
uns ein Gebet von Joh. Habermann, deſſen befanntes Gebetbuch 
früh den Weg nach) Straßburg gefunden hatte — auch nicht am 
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Schreibtiiche mühſam ausgejonnen, ſie tragen vielmehr unverkennbar 
das Gepräge des ſpontanen Herzenserguffes an ſich; es mangelt 
ihnen deshalb auch jene objektive, Fühlere Haltung, die jo viele 
Gebete aus den Kreifen der lutherischen Orthodoxie an fich tragen. 
Man hat die wohlthuende Empfindung, daß dieje Gebete wirklich 
gebetet worden find, edle Früchte der vorausgegangenen Medi- 
tation. Nicht felten fpielt das Perſönliche hinein; jo wenn Klee 
das Gebet an feinem Geburtstage oder an dem Tage, an dem er 
fein Teftament gemacht hat, mitteilt. 

Ungefuht und unbeabfichtigt gewährt ung Klee einen Einblid 
in fein Gebetsfeben. Er erzählt,22) wie er am lebten Tage des 
Sahres 1609 am morgen um 4 Uhr aufftand, fein Morgengebet 
verrichtete, als eben die Wächter auf dem Münſter bliefen: Ge— 
lobet feift dur Jeſu CHrift. Nach dem Morgengebete hielt er neben 
anderen ihm obliegenden theologischen und häuslichen Beſchäf— 
tigungen den ganzen Tag über ftündlich feine frommen Medi- 
tationen und feine in Gott verborgenen Natichläge, bis abends 
8 Uhr mit dem Abendgebete, da abermals die Wächter auf dem 
Turme bliefen: In dulei jubilo, der Tag und das ganze ab» 
gelaufene Jahr mit fröhlichen Herzen von ihm beichlofjen wurde. 
In gleicher Weiſe ſehen wir ihn in feinem Garten- oder Sommer- 
hauſe am 10. Meat bei der Immenwartung in einem fieblichen, 
temperierten SFrühlingswetter und klaren Sonnenſchein (durd) 
Anregung des Heiligen Geiftes) einen ernftlichen Bettag Halter. 
Die Saiten feines inneren Lebens, die an diefem Tage angejchlagen 
worden, fingen, wie er befennt, durch alle Tage bi3 ans Ende 
des Jahres fort. Aus feinen Meditationen und Gebeten ver- 
nehmen wir immer wieder die Töne innigen, demütigen Dantes. 
Er kann es nicht vergefjen, wie freundlich) ihn Gott von Jugend 
auf geleitet, wie reichlich gefegnet, wie treulich er ihn in mancher 
Anfehtung und Gefahr behiütet hat. Dankbaren Herzens preift 
er immer wieder den Gott feines Lebens. Um fo fehmerzlicher 
empfindet er den eigenen Unmwert als unnützer Knecht. Er weih, 
dab er um deswillen von feiner Jugend auf durchs liebe Kreuz 
ziemlichermaßen heimgefucht und bewährt worden ift.26) , Dies 
alles tritt uns bei Klee in folcher Unmittelbarkeit, fo ohne alle 
Phraſe und faljches Pathos entgegen, in frommem, kindlich— 
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einfältigen Ausdrucke, daß wir an defien Echtheit feinen Augen— 
blick zu zweifeln berechtigt find. 

Auch was Klee über das Gebet jchreibt, feine Anweiſung 
hiezu, die Winfe und Fingerzeige hiefir, ift alles wahr und warn, 
ohne jeden Weberfchwang, aus den Beobachtungen des eigenen 
inneren Lebens gefchöpft. Man überblide, um den Pſalter recht 
zu beten, dahin geht fein Nat,2”) das ganze Leben und erinnere 
fich aller göttlichen Wohlthaten und Durchhilfen, denn in unjerm 
Leben jcheint jet die Sonne vor der Thür, und bald regnet's, 
des Abends währet das Weinen, aber am Tage geht die Freude 
wieder an. Darnach fehe man zu, daß es fein Nonnengebet ex 
opere operato fei, fondern ein Davidggebet; mar gehe, wenn man 
feine Betftunde halten und Gott die Sache befehlen will, in jein 
verborgenes Kämmerlein, in die Küche, Scheume, den Stall, den 
Garten, auf den Acer oder das Feld wie Iſaak, Iefe ein Kapitel 
aus der Bibel, das in der vorliegenden Not dienlich und tröftlich 
ift, oder einen Spruch, Palm und Lobgefang neben dem Bater- 
unfer und erwede jo jein Herz zum Gebete. Befindeſt du dich 
zum Yangen Gebete ungeſchickt, jo jende einen ftarfen Seufzer neben 
deinem Vaterunfer zu Gott und halte deinen gewöhnlichen Bettag 
oder Stunde ein ander Mal, da du dic) mit der Hilfe Gottes 
andächtiger zum Gebet befindelt. 

Zur Vervollftändigung des Bildes fei noch auf Klees Sterbens— 
freudigfeit hingewiejen. Vielfach bejchäftigt ihn auch in feinen 
jüngeren Sahren, bei guter Gejundheit, der Gedanfe an den Tod. 
Seine Gebete legen hievon Zeugnis ab. Ein feliges Sterben tft 
das Ziel, das von einem Chriften immer im Auge behalten werden 
jollte. Die eine feiner beiden Schriften hat Klee ausdrüclich als 
Wegweiſer zum ewigen, feligen Leben bezeichnet. Wenn auch der 
Gedanke einer diezfeitigen Seligfeit nicht ganz zurücktritt, jo gilt 
die Seligfeit doch vornehmlich als ein nach dem Tode zu er- 
langendes Gut. Darum ift auch von dem Chriften, der im 
Glauben an feinen Exrlöfer fteht, der Tod nicht zu fürchten. Klee 
fann ſich nicht genug thun, diefe Wahrheit immer wieder fo ein- 
dringlich wie möglich unter allerlei Bild und Gleichnis auszufprechen. 
Selig find die Toten, die in dem Herrn fterben, denn fie begeben 
ihre gläubigen Herzen zur Nude, thun ihre Augen zu, legen die 
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Füße zufammen und jchlafen in ihrem Herrn fein ſanft und ftille 
ein, wie etwa ein müdes Kindlein in feinem Wieglein einschläft.2s) 
Wer den Troft des Glaubens im Herzen hat, dem ift der Tod 
nicht ſchrecklich, ſondern gleichſam wie ein gedecdter Wagen, eine 
Sänfte, darauf jeine Seele in Fried und Freude davon fährt. 
Stephanus fieht über alle Berge und Thäler, Sammer und Not, 
Kreuz und Tod, Marterwohe und Karfreitag hinüber in den 
fröhlichen Dftertag des ewigen feligen Lebens; darum befiehlt er 
mit Freuden Gott die Seele und läßt feinen Leib im Namen des 
Herrn mit Steinen zudeden.2?) Der Ausblid in dag ewige Leben, 
in diefe ſchöne Maien- und Sommergzeit läßt den Chrijten das 
Leid diefer Tage vergefjen und die Schreden des Todes über— 
winden. Aber auch hiebei bewahrt fich Klee, fo fehr feine Seele 
vom Gedanken an die jelige Ewigfeit erfüllt ift, doch die Nüchtern- 
heit und eine gewiffe Zurüchaltung; er überjchreitet nicht die im 
Worte der Schrift gezogenen Schranken. Wo das himmliſche 
Paradies und der Ort der Hölle zu fuchen fei, da3 zu wiſſen ift 
Gott vorbehalten. Ob die Seelen der Gerechten im eigentlichen 
oder übertragenen oder bildlichen Sinne erfreut und getröjtet 
werden, darüber läßt er jedem feine Meinung; er will e& als 
nicht unchriftlich paſſieren lafjen, daß die Seele nach dem leib- 
fichen Tode bereits wie im Traume fieht und erfährt, was der— 
einft am jüngften Tage dem Leibe und der Seele zugleich voll- 
fommentlich, weſentlich und ewiglich widerfahren wird. Auch 
dariiber will er fich nicht befümmern, ob der Drt, wo die Seele 
bei Chriſtus ift, leiblich oder geiftlich zu faſſen fei.’") 





Drittes Kapitel. 
Im geiftlichen Amte. 
Seine erſte Anſtellung im Amte fand Klee im Jahre 1590 


im Dorfe Schuersheim am Fuße des Kochersberges mit der Filiale 
Quatzenheim. Im gleichen Jahre erwarb er fic) die Magifterwürde.!) 
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Klee war zur Führung des geiftlichen Amtes wohl au3- 
gerüftet; vieles brachte er mit, und die nachfolgenden Jahre, reich 
an Drangfalen und ſchmerzlichen Amtzerfahrungen mancherlei 
Art, trugen dazu bei, den jungen Pfarrherren innerlich reifen zu 
laſſen. Zur Wirkfamfeit unter dem Landvolke war er bejonders 
befähigt. Friſchen und regſamen Geiftes hatte er auf feinen 
Wanderungen feine Beobachtungsgabe gejchärft und in einer harten 
Jugend gelernt, fich in befcheidene, mit Entbehrungen verbundene 
Lebensverhältniffe zu finden. Seine bei aller Gemütstiefe etwas 
derbe Art, fein guter Humor, die Gabe anfchaulicher, padender 
Nedeweife kamen ihm als Landpfarrer wohl zu ftatten. Dazu 
noch feine Freude am Naturleben. Dem Landvolfe brachte er 
überdies ein offenes Herz entgegen, das ihn die Leiden warm 
mit empfinden ließ, die in den Kriegsläuften jener Jahre die 
Landgemeinden jchwer bedrücdten. Daß dem armen Landvolke 
das Marf aus den Beinen gezogen wird, geht ihm tief zu Herzen. 
Er jpriht einmal von dem Mißbrauche des Kriegsweſens,“) da 
man dem Armen das Seine nimmt, die Unfchuldigen verjagt, 
ranzioniert, martert und plagt, Städte, Flecken und Dörfer mut- 
willig anfteekt, verfengt und verbrennt; das heißt nicht. gekriegt, 
jondern geftohlen, geraubt und gemördert, jonderlih wenn man 
nur gegen den armen, einfältigen Bauern und das Landvolf fo 
torannifiert. Klee hatte Gelegenheit, diefe Art der Kriegsführung 
aus unmittelbarer Nähe während des fogenannten biichöflichen 
Krieges in den Jahren 1592 und 1593 kennen zu lernen; in 
Scnersheim lagen die Straßburger Truppen gegen Karl von 
Lothringen. 

Vom geiftlichen Amte hält Klee Hoch; in den Augen der 
Welt ericheint es zwar gar gering, aber es ift gleichwohl ein folch 
Hohes Amt, das der Ehre des großmächtigen Namens Gottes und 
unfer aller Heil und Geligfeit dienet.) Er kann Gott nicht 
genug danken, daß er ihn des Amtes gewürdigt hat. Der ge- 
kreuzigte Chriftus, fo befennt er ausdrüclich,t) fteht wie im Mittel- 
punkte feines Herzens fo auch feiner ganzen amtlichen Wirkfamfeit. 
Ueber der Arbeit an anderen will er indes die Arbeit an fich 
ſelbſt nicht vergefjen;?) es gilt auch ihm, dem Pfarrer, daß Fleiſch 
und Blut im Zaum zu halten umd die Vernunft, Herz, Sinne 
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und Gedanken unter den Gehorfam de3 Glaubens zu zwingen 
und gefangen zu nehmen feien. Er fennt feinen alten Adam, der 
wie ein ftörriger Eſel ift, der nicht vorwärts will, fondern zurück— 
prallt, darum hat er den gefreuzigten Chriftus gebeten, daß er 
ihm zur Hilfe fommen wolle. Daß Klee ein Mann des Gebet? 
war, wurde oben ſchon hervorgehoben. Bei aller Entjchiedenheit, 
mit der er gegen Andersgläubige für feine Yutherifche Kirche ein- 
tritt, vergibt er doch nach 1. Kor. 13 die brüderliche Liebe nicht.s) 
Er hat es Gott verjprochen, fi der Armen und Bedürftigen 
nad all feinem Vermögen entweder in eigener Perſon oder 
durch die Seinigen anzunehmen, vorab weil er ſelbſt folche Hilfe 
genoſſen. 

Zur Beurteilung der Predigtweiſe Klees fehlen uns die er— 
forderlichen Anhaltspunkte. Wir ſind darauf angewieſen, aus der 
Art ſeiner ſpäter zu zeichnenden ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit und 
der uns bekannt gewordenen Eigenſchaften des Pfarrers einen 
Rückſchluß auf dieſe Seite ſeines paſtoralen Wirkens zu ziehen. 
Als Pappus in Straßburg die erwähnten (S. 15) Vorträge über 
die Perikopen des Kirchenjahres zu halten begann, war Klee be— 
reits im Amte. Sie erſchienen indeſſen bald im Drucke, und es 
liegt nahe, anzunehmen, daß Klee nach dieſer Gabe ſeines hoch— 
geſchätzten Lehrers gegriffen und ſie für ſeine Predigten nutzbar 
gemacht hat. In Klees Wegweiſer zum ewigen, ſeligen Leben 
findet fi) gegen den Schluß”) eine Betrachtung über die Ver— 
Härung Jeſu, der eine Predigt zu Grunde liegen könnte. In der 
Einleitung wird von der Ausjendung der Kundſchafter ins gelobte 
Land ausgegangen. Sp hat uns Chriftus der Herr mit Starker 
Hand aus der Dienjtbarfeit des hölliichen Pharao erlöft, durch 
das rote Meer der heiligen Taufe, durch die Wüſte dieſes zeit- 
lichen Sammerthal3 und durch den Jordan der Trübjale bis an 
die Grenze des himmlischen Kanaan gebracht, auch feine Kund— 
ichafter ausgefandt, jeine Apoftel und getreuen Lehrer, die es ung 
gleichjam durch einen Spiegel im dunfeln Wort zeigen. Der Weg 
dahin führt durch Anfechtung, Kreuz und Trübjal und manchen 
Kampf. Gott wolle uns einen Vorſchmack feiner Herrlichkeit im 
Glauben geben. Dazır diene auch die Betrachtung der Verklärung 
Chriſti. Diefe wird nun nad) folgenden Gefichtspunften beiprochen: 
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wann, wo und wie fie gejchehen, wer dabei gemwejen und zu welchem 
Zwecke fie erfolgt fer. Nach Darlegung des Geſchichtlichen wird 
an jeden Teil eine Lehre oder Erinnerung und ein Troft angefügt. 
Das ganze verläuft in ruhiger Entwidlung, Har, warm, ohne 
befonderen Affeft; Schriftftellen werden reichlich angezogen. Im 
vierten Teile Iefen wir: Sind nun dem Joſeph in Aegypten die 
Augen übergegangen vor großer Freude, da er feiner Brüder 
anfichtig ward, die er in vielen Jahren wicht gejehen, iſt des 
frommen Patriarchen Jakob Geift gleihjam vor Freuden wieder 
(ebendig worden, da er feinen Sohn Joſeph, den er verloren 
hatte, wiedergefehen, wie vieltaufendmal größere Freude wird es 
uns im ewigen Leben bringen, wenn wir unſere lieben Eltern, 
Vater und Mutter, Freunde und Verwandten wieder finden und 
ſehen und in Summa alle einander wiederkennen und Geſpräch 
mit einander halten werden. Wer nun dieſen hochtröſtlichen Artikel 
vom ewigen Leben und deſſen Herrlichkeit aus ſeinem Herzen fallen 
läßt, den kann der allergeringſte Teufel in ſeiner Trübſal, Kreuz 
und Herzeleid zu Boden ſchlagen; dagegen aber wer ſein Herz, 
Sinn, Mut und Gedanken in dieſe freudenreiche Herrlichkeit 
ſchwinget, den kann durchaus kein Kreuz, kein Teufel, kein Tod 
von der Gemeinſchaft Gottes abreißen. — Aus der Vorrede der 
ſpäter zu erwähnenden Schrift Klees: der geiſtliche Immengarten 
erſehen wir, daß er, wo es Not thut, auch kraftvoll und herz— 
beweglich zu ſchreiben, wohl auch dementſprechend zu reden wußte. 

Während das Filial Quatzenheim, das zu Klees Zeit dem 
Pankraz von Landsperg gehörte und nur für eine kurze Reihe 
von Jahren mit Schnersheim kirchlich verbunden blieb, ſchon gleich 
zu Beginn der Reformation evangeliſch geworden war, beſaß die 
adelige Familie Marx von Eckwersheim im 16. Jahrhundert das 
Dorf Schnersheim als Lehen des Bistums Metz und hatte von 
der durch den Religionzfrieden gewährten Freiheit Gebrauch machend 
hier fett etwa 1559 evangelifche Lehre und evangeliichen Kultus 
eingeführt.s) Zwei Jahre nachdem Klee jeine Pfarritelle angetreten 
hatte, brach infolge der ftrittigen Biſchofswahl jener unfelige in 
die Gefchichte Straßburgs tief eingreifende jogenannte bijchöfliche 
Krieg) aus zwifchen dem Kardinal Karl von Lothringen, Biſchof 
von Metz, den die katholiſche Partei der Domherren zum Biſchof 
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von Straßburg gewählt hatte, und dem Markgrafen Johann Georg 
von Brandenburg, den die evangelifchen Mitglieder des Hochſtifts 
auf den biſchöflichen Stuhl erhoben hatten. Es wurde oben 
bemerkt, daß der Pfarrherr von Schnersheim die Schrecken des 
kurzen, aber der Stadt Straßburg wie dem umliegenden Gebiete 
tiefe Wunden ſchlagenden Krieges aus nächſter Nähe kennen lernte 
und ſie mit ſeiner Herde tapfer trug. Indeſſen ſchwerer als alle 
Kriegsnot traf Klee nach fünfjähriger Arbeit in Schnersheim feine 
Amtsentjegung durch den Kardinal. Um die Wende des Jahr— 
hunderts machten fi im Elſaß die gegenreformatorijchen Be- 
ftrebungen der Jeſuiten ftarf bemerkbar. An mehreren Orten 
wurden evangelifche Gemeinden aufgehoben und zerftreut.!o) Die 
beiden erjten Gemeinden, an die Klee berufen wurde, hatten diefe 
gegenreformatoriichen Maßregeln über fich ergehen zu lafjen; von 
beiden wurde er gewaltfamer Weife vertrieben. 

Ueber den Hergang in Schnersheim erzählt Klee. 1!) Die 
beiden benachbarten fatholifchen Geiftlichen in Wiltenheim und 
Dofjenheim Hatten ſich anfangs mit Worten ganz freundlich und 
nachbarlich gegen ihn verhalten. Nun aber änderten fie ihre Ge— 
finnung. Der Erzpriefter von Wiltenheim hatte von den Stift- 
herren zu Neuweiler als Kollatoren des Orts Befehl erhalten, 
die katholiſchen Gottesdienste in Schnersheim wieder zu eröffnen 
und eine Predigt zu halten. Am Sonntag Septuagefimä 1595 
ritt er auf einem weißen Roſſe in Schnersheim ein, mit ihm ein 
bischöflicher Notarius. Klee gieng ihm entgegen und grüßte ihn, 
jener aber hatte der früheren Freundichaft vergefjen, würdigte den 
lutheriſchen Pfarrer nicht eines Blickes, jondern begann den ver- 
jammelten Bürgern den Zwed feines Kommens darzulegen; würden 
fie nicht alsbald und an diefem Tage in die Kirche gehen und 
jeine Predigt anhören, jo würde das Dorf Schnersheim in drei 
Tagen gen Himmel fahren. In den nun folgenden von dieſem 
und den benachbarten katholiſchen Geiftlichen gehaltenen Predigten 
wurde auf die Perſon Klees und auf Dr. M. Luther mit giftigen 
Worten geftochen. Die Schnersheimer ſelbſt fanden fich wiber- 
willig in diefen ihnen aufgedrungenen Konfejfionswechjel. Die 
biſchöflichen Soldaten gaben den Predigten Nachdruck, und Schners- 
heim wurde wieder fatholifh. Bald nachher erhängte fi, wie 
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Klee erzählt, jener Priefter von Wiltenheim an feinem Bettftollen 
und fuhr hiermit alfo noch warm in das Burgatorium und Feg⸗ 
feuer, welches er zubor mit großem Eifer den Schnersheimern 
gepredigt hatte. 

Sm folgenden Jahre nahm der Biſchof das Dorf, als 
mebifches Lehen, der Familie Marx von Eewersheim weg und 
verlieh es dem lothringiſchen Fatholijchen Herrn Jean Porcelet, 
seigneur de Maillane.!2) — Quagenheim gieng während des 
dreißigjährigen Krieges (1622) in Flammen auf. 

Die Beit feiner Schnersheimer Amtsthätigkeit war für Klee 
eine Vorſchule gewefen, in der er fich für die Erduldung fernerer 
ſchwerer Trübſal üben und ftärfen follte. Im Sahre 1596 wurde 
ihm die Pfarrei Fegersheim, ebenfalls in der Nähe von Straß- 
burg gelegen, übertragen; am 14. November trat er die Stelle 
an. Der Nitter Jakob von Rathjamhaufen-Chenweyer trug da- 
mals Fegersheim mit dem Dörflein Ohnenheim von dem Grafen 
Philipp von Hanau zu Lehen!) Mit defjen Berwilligung hatte 
der Ritter als Kollator feit dem Sahre 1576 evangelische Pfarrer 
für Fegersheim und das Filial Ohnenheim berufen. Die Bürger 
von Fegersheim, der Mehrzahl nad; wohl von Anfang an wider⸗ 
willig zum Proteſtantismus gezwungen, bereiteten Klee einen 
harten Stand; wenn er ſpäter auf dieſe Zeit zu ſprechen kommt, 
bezeichnet er ſie in der ihm eigenen Weiſe als ſein Fegersheimiſches 
Fegefeuer. In meiner Fegersheimiſchen Pfarr, ſo erzählt er,'#) 
Din ich manchen Tag und Nacht in Höchfter Lebensgefahr geftanden, 
alfo daß mir auf eine Zeit die Vaganten und diebiſchen Kriegs— 
leute Schon allbereit8 mit gewehrter Hand im Pfarrhaus, in ber 
Küche, Stube und Speiskammer hielten, unter deren Gewehr, 
Musketen und Musfetengabeln meine liebe und getreue Haus— 
hälterin*) im Schreden, Furcht und Zittern mich zu verwarnen 
und zu erretten durchgekrochen ꝛc. Wie tief ſchmerzlich die Er- 
Fahrungen waren, die lee in Fegersheim zu machen hatte, erſieht 
man daraus, daß er in feinen Schriften immer wieder auf fie zu 
iprechen fommt und zwar in ernfter und gerechter Anklage gegen 
die Gemeinde wie in herzlicher feelforgerlicher Liebe zu ihr. 


*) Seine erfte Frau Sufanne geb. Hochfelderin. 
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Klee bietet uns ſelbſt hinreichendes Material, um ung ein Bild 
von den Gemeindeverhältnifjen zu machen. Die Zahl derer, die 
der evangelischen Lehre zugethan waren und den Dienft des Pfarrers 
dankbar zu jchägen wußten und ihm allerlei Gutthaten erzeigten, 
Die er rühmend erwähnt, war gering. Weber den großen Haufen 
muß der Pfarrer Klage führen, daß er das Wort Gottes vor— 
jäglicher Weiſe in anhaltender Halsftarrigfeit verachtet habe. Klee 
teilt jein Fegersheimiſches Kirchenauditorium in vier Teile.!5) Der 
erste ift die ordentliche Obrigkeit, nämlich der Junker Jakob von 
Rathſamhauſen mit den Seinigen. Zwiſchen Pfarrer und Patron 
beiteht ein ſchönes, erquicdliches Verhältnis. Der Patron hält 
zum Pfarrer und erweilt ihm und feinem Haufe manche Wohlthat, 
forgt väterlich für ihn und läßt fich feine Mühe und Arbeit ver- 
drießen, wenn es gilt dem Pfarrer einen Dienft zu leiften. Da 
der Sumfer nicht in Fegersheim ſelbſt wohnte, fonnte er nicht 
regelmäßig den Gottesdienst befuchen; war er anweſend, jo ver- 
ſäumte er ihn nie. Der andere Teil des Kirchenauditoriums tft 
der Better des Patrons, der Junfer Hans Audolf von der breiten 
Landenburg mit feiner Frau, einer geborenen von Landsperg, Die 
in Fegersheim wohnten. Sie waren rechte, wahrhaftige Liebhaber 
und Beförderer der evangelifchen Wahrheit und leuchteten der 
Gemeinde in einem chriftlichen Lebenswandel voran. In den 
Gottesdienften fehlte der Junker nie, es fei denn, daß ihn Krank— 
heit oder notwendige Gejchäfte am Beſuche hinderten. Brüderliche 
und fchwefterliche Hilfe, kann Klee rühmen, habe er von dieſer 
Familie in Krankheit, Verfolgung und Not aus warmem, teil= 
nehmenden Herzen erfahren. Den dritten Haufen, freilich nur Klein, 
bilden etliche Bürger von Fegersheim und Ohnenheim, feine, be- 
fcheidene und gutherzige Leute. Won diefen hielt fich ein Teil 
‚gleich von Anfang an zur evangelifchen Predigt, während die an- 
deren erſt allmählich aus Thomaniſcher Borfichtigfeit herzufamen, 
Brüder und Schweftern deffen, der Matth. 10 zu Chrifto jpricht: 
‚Herr, ich glaube, hilf meinem Unglauben. Es wären auch diefe 
mit der Zeit ftarfgläubige Chriften geworden, wenn fie nicht gar 
ſo viele böfe Ohrenbläfer gehabt Hätten. Der vierte, größte, Teil 
waren jene feiner Pfarrfinder, die wohl zu ihm jagten: Domine, 
Domine, aber in ihren Herzen galt er ihnen weniger als ihr 

9. Bed, Kafpar Klee, 3 
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Sauhirt. Sie hielten ſich indeffen noch zurück und beobachteten: 
äußerlich wenigftens ein freundliches Verhalten gegen ihn. Die 
andern hingegen, ihrer etwa ein Dutzend, machten dem Pfarrer 
das Leben fauer und verwirrten die Gemeinde. Gereizt von. 
außen, von ihren fatholifchen Nachbarn, und jelbit voll Wider- 
willen gegen die evangelifche Lehre, waren fie durchaus nicht ges 
neigt, den Wünfchen des Kirchenpatrong, ihrer Dprigfeit, den alten: 
Glauben zu opfern; fie hatten fich verſchworen, der Teufel folle 
fie in die Lüfte hinein Holen, wenn fie den erzſchelmiſchen Ketzer 
und lutheriſchen Pfaffen hören wollten. Im Wirtshauſe beim 
kühlen Wein die Nacht hindurch bis morgens 6 Uhr konnte man 
dieſe ihr theologieum eonventieulum halten ſehen. Es waren 
aber mehr ihre halsſtarrigen Köpfe als ihr Intereſſe am katho— 
liſchen Glauben, was ſie in die Oppoſition trieb. Zu den un— 
flätigſten, unſagbaren Mitteln griffen fie, den Pfarrer zu ärgern. 
Einftmals am Karfreitag, als eben von Chriftt Leiden und Tod- 
gepredigt wird, muß er e3 mit anfehen, daß zwei feiner Pfarr- 
Einder, junge Leute, ihm jenen Teil ihres Körpers gegen die Kanzel 
zufehren, auf dem fie Hätten till figen jollen. Es war ein Akt. 
der Rache dafür, daß er etliche um unleidlicher Bubenftüce willen. 
ins Gefängnis gebracht Hatte. 

Mit feinem Kirchenpatron gieng Klee in der Zuchtübung 
Hand in Hand; beide waren von redlichem Willen bejeelt. Es 
follen, fo Spricht fich Klee über diefen Punkt aus, '6) Oberherren 
und Prediger bei Verluſt der göttlichen Gnade nicht heucheln und 
um zeitlichen Genießes willen durch die Finger jehen, denn es 
wird fonft Gott der Herr am jüngften Tage das verlorene Blut 
von ihren Händen fordern, wie er im Propheten drohet. Klee 
darf e3 fpäter den Fegersheimern bezeugen, daß er manches Vater- 
unfer für fie und für feine Widerfacher beſonders gebetet habe; 
“dabei ftraft und warnt er, wie die Pflicht und das Gewiſſen es 
erfordert. Ein energisches Vorgehen gegen die unruhigen und. 
das Gemeindeleben fchädigenden Elemente wurde dem Pfarrer und— 
Patrone überaus erfchwert. alt es einen aus der katholiſchen 
Partei um eines Vergehen willen zu ftrafen, jo durfte man ficher: 
jein, beim Dechanten zu Straßburg und Statthalter des Bistumz- 
Franz von Kriehingen in Zabern verklagt zu werden und zwar: 
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unter dem fäljchlichen Vorgeben, man werde um der Religion 
willen verfolgt!) Klee kann dem Patron das Zeugnis geben, 
daß er fich derlei nicht zu Schulden kommen laſſe, er wiſſe fich 
wohl zu moderieren, denn es ſoll niemand wider fein Gewiſſen 
zu einer fremden Religion gezwungen werden. Von der Gegen- 
partei freilich geichehe dies — Gott erbarm’3 — nur zu häufig; 
an vielen Orten will man die armen gezwungenen Leute mit 
Gefängnis, Schwert, Feuer, Waſſer und Galgen oder doch aufs 
wenigfte dadurch, daß man fie zur Auswanderung nötigt, beichten 
lehren. Es Hat freilich vor der Welt einen großen Schein, wenn 
fi) einfültige Bauersfeute bei hohen fürftlichen Perſonen der 
Religion halber fo ſtandhaft und beherzt beflagen, als wollte man 
fie zu einem falfchen Gottesdienst ihrem Gewifjen entgegen zwingen, 
daß einer, der blind ift, jagen könnte, er Hätte fein Lebenlang 
feine jo eifrigen und ftandhaftigen Fegersheimer gejehen, aber ich, 
muß Klee einwenden, der noch fehen kann, weiß um die Sache 
viel anderz.!>) 

Nicht jo ſehr aus religiöfen Bedürfniffe als vielmehr aus 
Trotz und um ihren Pfarrer zu ärgern, veranftalteten jene katholiſch 
Gefinnten in der Gemeinde am Kreuztag (den 3. Mat) des Jahres 
1600 eine Wallfahrt, fprangen dabei über die Kirchhofsmaner 
und trieben noch mancherlei Mutwillen.!) Es jchmerzte dies Klee 
aufs tieffte, aber er ließ feine Bitterfeit in feiner Seele auflommen, 
als die Prozeifion an feinem Haufe vorüberzog. Was ihn dabei 
bewegte, den hat er in einem ergreifenden Gebete Ausdruck ge- 
geben. Er beflagt in diefem vor Gott den Mißbraud), den die 
Abgötterei mit dem Kreuzesholze Jeſu treibt; zwar läßt er felbit 
da3 Kreuz fein rechtes Wappen, Schild und Helm fein, das alle 
ChHriftritter unter Jeſu roter Blutfahne auf dem ſchwarzen Traner- 
ichilde führen; aber nicht zum toten Holze, jondern zu dent ge= 
freuzigten Chriftus felbft, in den er fein Heil und feines Herzens 
Troft findet, nimmt er jeine Zuflucht. 

Die katholiſche Partei ſuchte und fand die Verbindung mit 
dem Kardinal Karl von Lothringen und wußte fich feine Unter- 
ſtützung zu fichern. Unter dem Borgeben, von den Bauern ans 
gerufen zu fein, erfchien am 7. April 1603 ein Bevollmächtigter 
des Kardinals in Fegersheim, der einen römischen Priefter mit- 
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brachte und den evangelifchen Pfarrer des Amtes entſetzte. Es 
war ein Gewaltſtreich, der peinliches Aufſehen erregte und den 
Evangeliſchen die, wie ſich bald zeigte, nicht unbegründete Be⸗ 
ſorgnis nahe legte, es möchte weiterhin in dieſer Weiſe gegen ſie 
verfahren werden. Der Kardinal hatte auch nicht den Schein 
des Rechts für ſich; ſein Vorgehen war gegen die klaren DBe- 
ſtimmungen des Religionsfriedens; die von Rathſamhauſen gehörten 
zur freien, unmittelbaren Reichsritterſchaft, der im Religionsfrieden 
gewährleiſtet worden war, daß ſie der Religion halber von niemand 
vergewaltigt, bedrängt noch beſchwert werden ſollte. Der Kardinal 
konnte keinen Rechtstitel aufweiſen, auf Grund deſſen er ſich an— 
maßte, was denen von Rathſamhauſen zuftand.?‘) 

Indes, man fügte ſich der Gewalt, weil keine Ausſicht vor— 
handen war, daß eine Appellation an den Kaiſer erfolgreich ſein 
werde. Klee mußte zum zweiten Mal als der letzte evangeliſche 
Pfarrer eine Gemeinde verlaſſen. Seine Gegner ſangen ihm das 
Spottlied nach:?) 

Der Krieg iſt vergangen, 
Iſt uns zum beſten kommen ꝛc. 


Wär der Krieg nicht kommen, 
Unſer Pfaff wär nicht weg kommen, 
Seit der Krieg nun kommen iſt, 
So hat unſer Pfaff hinweg gemüßt. 
Alleluia. 

Er ſchreibt hierauf: Sehet zu, ihr lieben Fegersheimer, ob 
euch nicht vielleicht unſer Herr Gott zu ſeiner Zeit das Kaper— 
naitiſche Wehe, Wehe und Kyrie eleiſon darauf ſingt, und etwa 
euer kurz Jubilate in ein ewiges Ejulate verwandelt werde. Gott 
wolle ſich euer erbarmen, euere verführten Herzen bekehren und 
zu erkennen geben, wie gut man's mit euch gemeint habe. Wohl 
muß er den Fegersheimern oder wenigſtens ſeinen Gegnern unter 
ihnen den Vorwurf machen, ſie hätten ihn während dieſer ſieben 
Jahre wie einen Heiden gehalten und hätten ihm beim Abſchied, 
wenn es ohne Gefahr für ſie hätte geſchehen mögen, die Augen 
aus dem Kopfe reißen können; aber ſo wenig iſt er gegen ſie er— 
bittert, daß er ſie anredet: o, ihr meine lieben Fegersheimer, be— 
denket euch eines beſſeren; es iſt noch gut Buße zu thun. Er hofft, 
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wenn das für fie beftimmte Büchlein (der geiftliche Immengarten) 
von neuem gedruckt wird, ihnen ein beſſeres Zeugnis ausftellen 
zu dürfen. Fünfzehn Jahre fpäter fonnte Klee auf das unfelige 
Geſchick hinweiſen, das manchen jeiner damaligen Gegner betroffen 
hatte; ohne Namen zu nennen, bezeichnet er die Perfönlichkeiten 
fo deutlich, daß den Wifjenden nicht unbekannt bleiben Fonnte, 
wen er meine.2?) 

Sp mußte es der Mann, der fich durch eine Harte, ent- 
behrunggreiche Jugend durchgerungen, der in Straßburg auf die 
Mildthätigkeit jeiner Mitchriften angerwiefen und durch ihre Hilfe 
zum geiftlichen Berufe gefommen war, zweimal erleben, als der 
legte evangelifche Pfarrer, römischer Gewalt weichend, feine Ge— 
meinde zu verlaffen. Und was bedeiteten diefe zehn Jahre für 
ihn! Krieg und Sammer um ihn her, die Gemeinden vom durch— 
ztehenden Kriegsvolk ſchwer bedrängt, vielfach verwildert, Die 
fatholifche Gegenpartei ſchließlich als Siegerin auf dem Plane, 
in feiner Gemeinde perfünliche Kränfungen der jchwerften Art, 
Berleumdungen bei den Nachbargemeinden. Aber ungebrochen 
bfieb fein Mut; feine tiefe, Iautere Herzensfrömmigfeit hielt ihn 
unter allen Widerwärtigfeiten aufrecht und gab ihm die geiftige 
Friſche und Spannfraft zu weiterem Wirken. 

Was Klee erlebt Hatte, widerfuhr auch anderen evangelifchen 
Geiftlichen, jo dem Pfarrer von Veſſenheim. Ueberhaupt konnten 
fich die proteftantifchen Stände im Elfaß über die immer deutlicher 
zu Tage tretenden Gefinnungen des Kaiſers Matthias, der mit 
bedeutenden Waffenerfolgen rechnen durfte, nicht täuschen, mußten 
fich vielmehr auf die Fortfegung der unter Rudolf IT. begonnenen 
firchlichen Reaktion und die mit ihr verbundenen Folgen gefaßt 
machen. Es fam auch, wie man befürchtet hatte. Das erfte Viertel 
de3 Jahrhunderts ift reich an Gewaltmaßregefn gegen proteftantifche 
Gemeinden, an Amtzentlaffungen ihrer Geiftlichen.??) 

So fchmerzlich auch für Klee die Umpftände waren, unter 
denen er aus feinem Fegersheimer Fegfeuer erlöft wurde, er 
atmete doch danfbar auf, al3 er am 7. April 16034) den Fegers— 
heimischen Staub von den Füßen jehütteln durfte, um einer 
freundlicheren Zukunft als Pfarrer in dem damals Kleinen Rup— 
prechtzau bei Straßburg entgegen zu gehen. 
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Als 1339 der Straßburgifche Ritter Nikolaus Schwarber 
eine Kapelle in der Rupprechtsau erbaut Hatte, verfah ein Vikar 
des Frauenftifts St. Stefan in Straßburg in dem Dorfe, das 
bis dahin feinen eigenen Geiftlichen hatte, den Gottesdienft. Das 
Stift beſaß den Zehnten und das Patronatsrecht in der Rup— 
prechtsau. Durch Magiftratsbeichluß verlor 1534 ©t. Stefan 
den Charakter einer Pfarrkirche, an deren Stelle trat für jenen 
Stadtteil St. Wilhelm; zu gleicher Zeit wurde Rupprechtsau zu 
einer evangelifchen Pfarrei erhoben.) Mit Wefjelnheim und 
Darlisheim war Nupprechtgau eine der erjten Landgemeinden, 
die fich der Reformation erfchloffen. So betrat Klee evangelilchen 
Boden und durfte ficher fein, fortan von Kämpfen mit ben 
Römiſchen verjchont zu bleiben. 

Bon der Xebtiffin von St. Stefan war er ind Amt be— 
rufen worden. Die Rupprechtsauer hatten das Bürgerrecht in 
Straßburg. Mit wohlberechtigtem Stolze unterfchreibt fich Klee 
als Bürger von Straßburg,?6) der einft heimatlofe, von Franken 
eingewanderte Knabe. In Straßburg, auf dem Stefanzplage, 
wohnte er auch. Der Stadtgeiftlichfeit Teiftete er in Notfällen 
Aushilfe im Predigen. Es war für ihn bei feiner ausgeſprochenen 
Freude an der Natur eine bejondere Erquidung, wenn er im 
Frühjahr und Sommer an den Gärten vorüber nad) Rupprechtsau 
hinausgieng, feine Berufsgefchäfte zu erfüllen; er kann bezeugen, 
daß ihm dabei mandjer gute Gedanke gefommen fei und dab er 
manchen Seufzer gen Himmel gefchickt Habe. Mit Dank erkennt 
er e3 auch, dab ihm felbft in Straßburg ein Garten zugewieſen 
war, deſſen Laube ihm manchmal zum Betfämmerlein geworden 
ift.27) Ebenfo dankbar ift er dafür, daß ihm in der Stadt reichlich) 
Gelegenheit geboten ift, die Bredigten feiner Amtsbrüder zu hören, 
und er hat es fich zum Grundſatz gemacht, dieje Gelegenheit jo 
fleißig wie möglich zu benügen. Die Geiftlichfeit in Straßburg 
fcheint e8 daran haben fehlen zu laffen. In einer Sikung des 
Zenſurkonvents vom Jahre 1594 ergieng eine ernftliche Erinnerung, 
daß die ministri ecelesiae billig alle ſich befleißigen follten, die 
Predigten nicht nur am Sonntag jondern auch die ganze Woche 
über Vor- und Nachmittag fleißiger, denn bisher gejchehen, zu be— 
fuchen und alfo den Zuhörern mit gutem Exempel voranzugehen.28) — 
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Diefe Veränderung feiner Lage weiß Klee wohl zu jchäßen; ſein 
Gemüt ift zur Ruhe gekommen, Aufregungen bleiben ihm erjpart, 
er kann mehr auf die Pflege jeines inneren Lebens bedacht fein. 
Dafür dankt er Gott bewegten Herzen. 

Für die Berufung Klees nad) Rupprechtsau und feine dortige 
amtliche Thätigfeit waren die Beitimmungen der Straßburgiichen 
Kirhenordnung vom Jahre 1598 maßgebend.2?) Darnach wurde 
er mit zwei oder drei anderen Kandidaten dem Rate von der 
Aebtiffin in Vorschlag gebracht, worauf die Kandidaten der Neihe 
nad) an je einem Sonntag in Rupprechtsau zu predigen Hatten. 
Die vornehmften Pfarrkinder Hatten fodann die Wahl vorzunehmen; 
bei diejer waren zwei Abgejandte des Rats, die drei Kirchenpfleger 
der Pfarrei und der Präfident des Straßburger Kirchenfonvents 
gegenwärtig. Das Ergebnis der Wahl wırrde am andern Tage 
dem Rate mitgeteilt, der die Wahl beftätigte. Da Klee bis dahin 
noch nicht im Straßburgischen Kirchendienfte verwendet war, hatte 
er vor dem Kirchenfonvent ein Eramen zu bejtehen.?) Mit 
einem Gebete wurde e3 eröffnet. Der Präſident, Pappus, befragt 
den Eraminanden nad) der Summa aller und jeder biblischen 
Bücher, wie er die verftehe und fonften, was weiters einem recht= 
ichaffenen Kirchendiener zur Verrichtung feines Amtes zu wiſſen 
vonnöten. Auch die beifigenden Pfarrer, als Mitglieder des 
Kirchenkonvents, Haben das Recht an den Eraminanden Tragen 
zu ftellen. Das Eramen währt etwa zwei Stunden. Damit wurde 
Klee zugleich in den Kirchenkonvent aufgenommen. Bei der erſten 
Sitzung, der er anmohnte, wurde er von den Konventsbrübdern, 
den Pfarrern und Helfern, beglückwünſcht. Wenn er dabei ver= 
Äprechen mußte, in der reinen, gefunden Lehre des heiligen Evan- 
geliums nach Inhalt der Augsburgiſchen Konfeſſion, der Apologie 
und der Konfordienformel mit dem ganzen Kirchenkonvent einig 
zu fein und zu bleiben, jo that er Dies aus innerfter Ueberzeugung 
mit freudigem Herzen. 

In Rupprechtsau ftanden Klee nach den Beitimmungen der 
Kirchenordnung?!) drei Kirchenpfleger zur Seite, ehrbare und 
verftändige Männer. Der eine der Kirchenpfleger ift der Schult- 
Heiß, der dies Ehrenamt bekleidet, fofange er der politijchen Ge— 
meinde vorfteht; der andere ift aus dem Gericht, der dritte aus 
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der Mitte der Gemeinde genommen; die beiden letzteren bleiben 
in ihrem Amte, folange. es dem Nate gefällt und je nachdem fie 
ſich bewähren. Den Kirchenpflegern fteht die Aufficht über dem 
Pfarrer zu. Bemerfen fie jelbft oder hören fie, daß der Pfarrer 
in feiner Amtsführung nachläffig ift oder fich in feinem Leber 
und Haushalten fträflich verhält, jo haben fie die Pflicht, ihn 
freundlich zu warnen und zu ftrafen. Kommen fie jelbjt nicht 
zurecht, ſo haben fie beim Nat in Straßburg und den Einund- 
zwanzig Anzeige zu erftatten. Der Amtmann umd die Kirchen- 
pfleger fommen mit den gewejenen Kirchenpflegern und dem Pfarrer, 
fo oft fie eg für gut halten, mindeftens aber einmal im Jahre, 
zufammen und beraten da3 Wohl der Gemeinde. Was fie be- 
ichließen, wird dem Rate zur Kenntnis und Betätigung vorgelegt. 
Die Pfarrherren auf dem Lande Haben jährlich einmal, an 
Dftern oder Michaelis, auf ſchriftliche Vorladung des Präfidenten 
des Kirchenfonvents vor diefem zu erjcheinen und über Lehre und 
Bekenntnis Nechenfchaft zu geben. — Als Zeitdauer für die 
Gottesdienste auf dem Lande war eine Stunde feitgeitellt. 

Einen Einblie in das Gemeindeleben in Rupprechtsau unter 
Klee gewährt ein Bericht des Dr. Pappus über feinen Befnnd 
bei der am 10. Juni 1607 dort gehaltenen Kirchenvifitation.??) 
Er ſei hier eingefügt. 

Gegenwärtig: Dr. Petrus Stord an Stelle des Ratsherrn 
Dr. Heinrich Baumgarten, Dr. Auguftin Dränjen und Dr. Mat- 
thias Stäfelin aus dem Rate der Fünfzehn. Pfarrer: Magifter 
Kaſpar Klee. 

3.*8) Mehrerteil erfcheinen am Sonntag fleißig; in den wöchent- 
lichen Predigten geht es jchlecht ab, der vorige Pfarrer hat im 
Sommer die großen Bettage unterlaffen, fie find gleichwohl diejen 
Sommer fleißig erjchienen. 

X** Hat in etlichen Jahren das heilige Abendmahl nicht em— 
pfangen, verthut alles, zieht feine Kinder nicht zum Catechismo, 
erjcheint auch nicht, wenn er vor die Kirchenpfleger gefordert wird. 
und tft durchaus ärgerlich. 


5) Zuhörer. 
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X** Frau hat in neun Jahren das heilige Abendmahl nicht 
empfangen, iſt aber jet krank. 

X** und Frau und ihr Cohn fommen nicht zur Kirchen, weiß 
er nicht, wer ihn erlöfet; fie ift in Verdacht, daß fie mit verbotenen 
Künften umgeht. 

Sn gemeinen laufen viele zur Zeit der Predigt in die Stadt 
und tragen feil. 

Im Catechismo befinden fich wenig große Knaben und Töchter, 
laufen in die Stadt. Erjcheinen etwa kaum 40 Kinder, ja nicht 
über 4, 5 große Knaben. Wäre den Klirchenpflegern zır befehlen, 
daß ſie in den Catechismum fommen und dem Pfarrer behilflich 
wären, welches fie auch willig zu thun, wenn es ihnen be- 
fohlen wird. 

X** vogelt und fiichet unter den Predigten. 

Als man ihnen vor zwei Jahren erlaubt, daß fte an Sonn— 
tagen mögen arbeiten, wenn die ganze Woche Ungemitter geweſen 
wäre, haben fie ſolches jehr mißbrauchet. Weil aud) etliche Bürger 
in der Stadt unter den Amtspredigten auf dem Schießrain fchteßen, 
wollen fie es allhie auch für recht halten. 

Zwiſchen Ehleuten und Nachbarn ift große Uneinigfeit um 
geringer Urfachen willen, haben das ganze Jahr viel mit ihnen 
zu thun, und Hilft das alles nicht2. 

Tanzen ift anfangs diefes Jahres erlaubt geweſen, aber wegen 
ihres Uebelhalten® von den Meiftern wieder abgejchafft. 

X** ſchilt und ſchmäht die Leute, gibt böfe, trogige Worte, 
wenn er vorgejtellt wird. 

X** bleibt auf ihrem alten Wefen, ift gottlo8 und fonjten 
verdächtig. Nicht beſſer ift ihre Stieftochter. 

Die zween Meifter X** X**. 

Die drei Kirchenpfleger X** K’* xX**. 

Geben dem Pfarrer durchaus ein gut Zeugnis in Lehr und Leben. 

xX** kommt nicht in Catechismum. 

X** kommt nicht in die Kirche, hält fein Weib übel und dräuet 
ihr, fie umzubringen; ift fie nicht bei ihm. 

Die fremden Knechte wöllen ſich nicht in den Catechismus 
zwingen laſſen, jonderlich die aus dem Papfttum her find. Davon 
mißbrauchen denn auch die einheimifchen. 


Etliche feiern den Dftermontag und Pfingitmontag ganz, 
andere nicht. 

Gerichtsperfonen, deren neun jamt den zwei Meiſtern. 

Geben auch dem Pfarrer ein gut Zeugnis in Lehr und 
Leben. 

Haben nichts weiteres vermeldt. 


Nachmittags. 

xXx** der Beck und feine Hausfrau werden vorgeſtellet, Hatten 
viel Klag gegeneinander. Ward doc befunden, Daß ber Mann 
nicht unschuldig daran fei, werden aljo wieder zu... und dem 
Pfarrer ſamt den Meiftern befohfen, defto fleißiger auf fie Achtung 
zu geben. 

X*X* Weib erichien nicht, wie es ihr geboten war. Ihr Sohn 
Kr* wird befunden ein böfer Bub; ward ihm mit dem Schellen- 
werk und anderen Strafen gedräuet. 

X** war gleichroohl geboten geweſen, ift aber auch nicht er= 
ſchienen, wie auch die Tochter nicht. X** ift vor diefem im Gericht 
geweſen und auch Meifter gewefen. Die Tochter ſoll durch den 
Pfarrer ferner erinnert werden, aber von X** Weib und &** 
foll durch Herrn Storden und Dränjen dem regierenden Herrn 
Ammeifter veferiert werden. 


Die Freuden und Leiden eines Landpfarrers hatte Klee in 
Rupprechtsau während einer 3djährigen Amtsdauer zu genießen 
Gelegenheit. Ueberdies durchlebte er in Straßburg die ganze Heit 
des Dreißigjährigen Krieges mit allen Schredniffen und allem 
Sammer für die Stadt und ihre Umgebung. 

Ueber Klees Familienleben befien wir nur jpärliche Nach— 
richten. Er war viermal verheiratet; feine erſte Frau führte er 
in feinem 29., feine vierte in feinem 80. Lebensjahre heim.?3) 

Einen Anhalt für die Beurteilung der dfonomifchen Lage 
Klees giebt uns ein Nechtshandel, der fi) im Jahre 1641 zwiſchen 
dem Stifte St. Stefan und Meifter und ganzer Gemein in Rup— 
prechtsau erhob.) Das Stift beflagte fich, dab es, während es 
vom Behnten der Rupprechtsau nur 50 Gulden erhalte, für Die 
Befoldung des Pfarrers jährlich 400 Gulden geben müfje Die 
Nupprechtsauer gewannen den Prozeß. 
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Klees Gedanken find, wie bereit3 oben (S. 26) bemerft, ftarf 
auf die Ewigkeit gerichtet; das Leben in der Zeit ift ihm nur 
Borhof und Vorbereitung auf die Ewigkeit. In feinen beiden 
unten zu nennenden Schriften kommt er immer wieder hierauf 
zurüd. Frühzeitig hat er fein Teftament, auch fein geiftliches, 
gemacht. Als das Iehtere will er feine Schrift: Wegweifer zum 
ewigen, jeligen Leben angejehen haben.) Es follte dieſes Buch 
nad feinem Abjcheiden ein Zeuge dafür fein, ob er auch mit 
Gottes Hilfe gehalten, was er in feiner heiligen Taufe und in 
feinem ſpäteren Leben Gott verjprochen hatte. Sch erkläre mich 
auch, jo fügt er Hinzu, gegen jedermann (rotunde et categorice), 
daß, wo ich jemals aus menschlicher Schwachheit jemand erzürnt, 
beleidigt oder geärgert hätte, den oder die bitte ich ganz demütig 
um chriftbrüderliche Verzeihung ꝛc. Er hat auch feine eigene 
Leichenpredigt aufgejchrieben über den Tert Sir. 14, 18.19: alles 
Fleiſch verichleißt wie ein Kleid, denn es ift der alte Bund: du 
mußt fterben! Wie mit den grünen Blättern auf einem fchönen 
Baum ꝛc. Auch hier Spricht ſich feine Freude am Naturleben aus. 
Mit anderen auf fein Leichenbegängnis bezüglichen Papieren ver- 
ſchloß er diefe Predigt in einen Schwarzen Reiſekoffer, der ſich in 
feiner Gartenlaube befand. In einem Alter von 87 Jahren jtarb 
Klee und wurde am 16. Sanuar 1652 nachmittags 1 Uhr von 
feiner Wohnung aus zu Grabe getragen. Der Neftor der Uni- 
verfität hatte die Studenten zur Zeichenfeier eingeladen; er bezeichnete 
dabei Klee als eine durch Frömmigkeit und Geradheit des Geiftes 
und Greiſenalter ehrwürdige Perfönlichkeit.36) — So ward ihm auch 
der Wunfch erfüllt, mit dem er fein geiftliches Teſtament be— 
ichließt: der Herr und Gott num, in defien Namen ich getauft 
bin, dem ich bisher gelebt, in deſſen Namen ich begehre und ge— 
denfe zu fterben, wolle mir im legten Sterbeftiindlein beiftehen, 
meine Füße auf dem Bette helfen zufammenlegen, die Augen meines 
Herzens zudrücen und meinen letzten hinfahrenden Seufzer ihm 
laſſen befohlen fein, ja das Amen, Amen zu diefem meinem und zu 
aller frommen Chriſten Wunſch und Begehren helfen prechen. 
Amen. Idvrors doga He (Gott ſei allenthalben die Ehre)). 


44 


Viertes Kapitel. 
Die fehriftitellerifche Thätigkeit. 


Unter den mancherlet Kämpfen, Nöten und Sorgen jeiner 
Fegersheimer Zeit fand Klee doc noch die nötige Muße und 
Spannfraft zu Schriftftellerifcher Arbeit. Wir befigen von ihm 
zwei Schriften erbaulichen Inhalts, den Wegweiſer zum ewigen, 
feligen Zeben und den geiftlichen Immengarten, die er beide im 
Sahre 1603 ausgehen ließ, jene im März, noch von Fegersheim 
aus, diefe im Auguft von Straßburg aus. Beide find nicht Er- 
zeugniffe jener mit Beginn des 17. Jahrhunderts anhebenden 
Schreibfeligfeit, der wir eine Ueberproduftion auf dem Gebiete 
der religiöfen Volfslitteratur zu verdanfen haben; Klee genügt 
vielmehr durch fie einem eigenen inneren Bedürfnifje und verfolgt 
einen beftimmten Zwed. Neben der Erbauung und Stärfung, 
die er im Wegweiſer der Gemeinde zu bieten beabfichtigt, richtet 
er in diefer Schrift ein Denkmal für alle von Gott fo reich er— 
fahrene Güte und Barmberzigfeit auf und legt, wie vorhin be- 
merkt, in ihr zugleich fein geiftliches Teſtament nieder. Der 
geiftlihe Immengarten ift fein Valetſegen an die Fegersheimer, 
ein letzter Weck- und Bußruf an fie. In beiden Schriften tritt 
das jubjeftive Moment ftarf hervor; das Sch des Verfaſſers be- 
gegnet und immer wieder. Klee flicht Züge aus jeinem eigenen 
inneren und äußeren Lebensgange ein; wir verdanken die Kenntnis 
vom Verlaufe feiner Jugendjahre und feiner Wirkſamkeit ala Pfarrer 
faft ausschließlih den im den genannten Schriften eingeftreuten 
Bemerkungen oder einzelnen Tateinifchen Randgloſſen. Dadurch 
gewinnen feine Arbeiten das wohlthuende Gepräge der Unmittel- 
barfeit und Friſche. Freilich ift er ein Kind jeiner Zeit; was er 
zu jagen Hat, das jagt er auch gründlich, ſich in behaglicher 
Breite der Rede ergehend. Doc die oben hervorgehobenen 
Eigenschaften feines Geijtes und Gemütes und in Zufammenhang 
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damit jeines Stils bewahren ihn davor, Yangweilig und ermüdend 
zu werden. Die Schriften find reich an eigenartigen Gedanken, 
an Bildern, Gleichnifjen, Sprihwörtern, trefflich gewählten Lieder- 
verjen, an fräftigem, oft ans derbe ftreifendem Ausdrucke, frei von 
aller Ziererei und Manier, gefunde Geiftesfinder eines in jeder 
Hinficht gefunden Mannes. 

Der Wegweijer zum ewigen, feligen Zeben erfchien zum erſten 
Mal 1603,1) in einer neuen vermehrten Auflage im Jahre 1619. 
Sn Rupprechtsau fand Klee die nötige Muße zu dieſer Arbeit. 
Die Stelle der Vorrede vertritt ein Danfgebet zu Gott für alle 
freundlichen Lebensführungen, auf die er zurüdbliden darf; zugleich 
widmet er das Buch Jeſu Ehrifto, dem allerhöchiten, dem unitber- 
windlichiten ewigen Könige und Herzog des ewigen Lebens. Die 
aufgetretenen zahlreichen Streitfragen in Religionsſachen ver- 
anlaffen ihn, dem geiftlihen Wandersmanne eine Anleitung zu 
geben, wie er die irrigen Geister mit ihren faljchen Meinungen 
wohl prüfen, fie abdanfen und feines Weges zum jeligen Biele 
fröhlich und getroft ziehen möge. Der erfte Teil des Buches 
bietet daS Lehrhafte; es wird nachgewiejen, daß Chriftus der 
einige, unfehlbare Weg zum himmlischen Vaterlande ſei, an der 
Hand der Erzählung von der Iafobsleiter werden fünf Staffeln, 
die zu diefem Wege gehören, aufgezeigt: die Liebe Gottes, Chrifti 
Gehorfam und BVerdienft, der wahre, jeligmachende Glaube, Die 
Beftändigfeit oder Geduld, der zeitliche Tod. Die gefährlichen 
Irrwege, die die Chriften auf der Himmelsitraße fliehen jollen, 
find: der verdammliche Unglaube, allerlei Kegereien, Laſter und 
Untugenden, Sünde und Aergernis. Es ſchließt ſich hieran ein 
Gefpräch zwischen Kleophas und Nathanael, die am Abend des 
Auferftehungstages nad) Emmaus wandern, über allerhand Reli 
gionsſachen, wobei dem einen die Rolle des Fragenden, dem 
andern die des Antwortenden und Lehrenden zugeteilt ift; unter 
dem Fragenden Nathanael ift Klee felbft in der Zeit feiner taftenden 
religiöfen Unficherheit verborgen. Das Gefpräch bewegt ſich um 
die Srrlehren der Juden, Türfen, der römiſchen Kirche, der cal- 
pinifchen Religion und anderer Saframentierer und Schwärmer 
(Schwenckfeld, Flacius u. a.). Es wird dabei ſehr gründlich zu 
Werk gegangen und ohne daß dem Gegner Schonung widerfährt, 
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freilich oftmals ebenfo wenig Gerechtigkeit; unbarmherzig werden 
twuchtige Streiche gegen ihn geführt. Auf das Geſpräch folgen 
fünf ftarfe Argumenta und merkliche Kennzeichen, an denen die 
evangelijche oder Kutherifche Kirche als die reine apoftoliiche und 
uralt fatholifche zu erkennen ift. Der zweite Teil de3 Wegweiſers 
umfaßt die Gebete. Auf eine kurze Einleitung über den Pſalter 
und eine Anweifung, wie er vom Beter zu gebrauchen ſei, folgt 
ein langes Pfaltergebet in Worten aus jämtlichen 150 Pfalmen. 
Daran fügen ſich nach einer Anleitung zum Gebete die nach dem 
Kalenderjahre geordneten Gebete, je zwölf für jeden Monat. Jeder 
Gruppe ift eine kurze antiquarische Bemerkung über den Monats— 
namen und ein Hinweis auf feine Bedeutung für das chriftliche 
Leben vorangeftellt. Die Gebete nehmen Bezug auf die Jahreszeit, 
das Kirchenjahr und feine PVerifopen und, wie oben (S. 24) be= 
merkt, auf die Heiligentage. Die Eigenart der Gebete wurde 
friiher gefennzeichnet. Klees Freude am Naturleben ſpricht ſich 
in ihnen des öfteren aus. 

Ein Gebet zur Zeit des Frühlings?) lautet: Herr Jeſu 
Chriſte, du allmächtiger Erneuerer aller Ding, der du dieje ſchöne 
und Herrlihe Welt uns zu gute erichaffen und den Himmel 
mit fo viel gewaltigen Lichtern zu täglichen Gebrauch auch zu 
nächtlicher Ergötzung haft geziert, dur temperierjt den weiten Erden— 
boden (den du ohne das bereitet haft, daß darauf alle andern 
Thiere, infonderheit aber der Menjch der Notdurft nach mildiglich 
ernähret würde) mit mancherlei ab- und eingeteilter Zeit und 
Stunden, wie dann auch jetzund abermal für ein Sahr alle 
Ding ſchon lebendig herfür fommen und bei ung die Hoffnung 
der von dir verheißenen Auferftehung augenjcheinlich befräftigen. 
Das Feld, fo bis anher ſchwelk geweſen, fäht mit neuem Gras an 
Ihön zu grünen, jo wird das Gras gleichjam mit mancherlei 
Edelgeſtein ſchöner Blumen gezieret, die Saat fäht an lebendig zu 
werden, die begrabenen Samenförner jtechen aus der Gruben herfür, 
die zuvor gleichjam erftorbenen Bäume die verjüngen fich wiederum 
mit nenen Xeften und grünen Zweigen und, dieweil fie mit aller- 
Hand neuer Blüht gleichjam als gemalet find, geben fie ung gute 
Hoffnung zufünftiger fchöner Früchte, ja die Sonne jelbft die 
mehret ihr Tiebliches Licht, und der ganze Erdboden, jo jebund 
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gleichjam von neuem geboren wird (wir fehen ihn gleich an, an 
welchem Ort wir wollen), fo bezeugt er deine gegen das ganze 
menschliche Gejchleht unausiprechliche Gnade und Güte, damit 
du uns Armen und von wegen unjerer Echuld aus dem Paradies 
Verjagten das wohlverdiente Elend auf jo viele und mancherlei 
Weile jo gar tröftlich milderft. Ach Herr, verleihe gnädiglich, 
dieweil wir durch die heilige Taufe in dir neugeboren, den alten 
Menjchen ausgezogen und eine neue Kreatur worden find, daß 
wir nimmermehr zum ewigen Sündenalter fommen, jondern viel- 
mehr durch das freundliche Anwehen deines Heiligen Geiftes in 
ewiger Unſchuld grünen und von Tag zu Tag je länger je mehr 
gezieret mit allerhand ſchönen Tugendblumen in rechtichaffener 
evangelischer Frucht zunehmen und wachen, dev du mit dem Vater 
und heiligen Geiſt lebeft und regiereft in alle Ewigfeit. 

Ein Gartengebet im Maien oder zur Lieblichen Frühlingszeit 
auf dem grünen Feld oder im Garten zu fprechen, beginnt folgender- 
maßen:3) Allmächtiger, ewiger Gott und Vater unſers Herren 
Jeſu Chrifti, ich armer fündhaftiger Pilgrim wandere auf deinem 
erichaffenen Grund und Boden als ein Wallbruder daher, und 
gehe jestund mit dem Heiligen Patriarchen Iſaak auf dem 
grünen Feld Ipazieren, mein demütiges Gebet zu verrichten bei 
den wunderjchönen Blümlein, Lieblich riechenden Röslein und hold- 
ſelig blühenden Bäumen, mein chriftflehendes Herz vor dir aus— 
zuſchütten und bei dir, Herr, in diefer meiner Trübfal aus dem 
Brunnen des Lebendigen und Sehenden (jo aus deinen Vater— 
herzen Heraus quillet) einen Labetrunf zu jchöpfen, darzu mir 
dann die Vögelein Lieblich fingen, in der Luft zwitfchern, damit 
mein traurige Herz begehren aufzumuntern, und in div recht 
fröhlich zu machen 2. — Vom Gedanken an die Ewigkeit find auch 
die Gebete beherricht; dus lebte Gebet eines jeden Monats lenkt 
den Blick auf das ewige Leben. Das Schlußgebet für den Februar, 
ein Gebet, das ewige Reich zu erlangen,t) lautet: D Herr Jeſu 
Chriſte, gib mir ein herzliches Sehnen und Verlangen nicht nad) 
dem, was die Welt herrlich, groß und föftlich hält, fondern allein 
nach deinem Neich, daß ich zu dir möge kommen, und der ewigen 
Seligfeit teilhaftig werde. O felig und aber felig, welchen du in 
dein Reich angenommen und deiner ewigen Güter teilhaftig ge 
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es bie in diefem Leben mit mir, wie du willit, gib mir, was dir 
wolgefällig, allein laß mid) in deinem Haus wohnen. Nimm 
mich auf in deine ewigen Hütten, hie ift dod) nicht als Eitelfeit, 
alles vergänglich, Aſche und Staub. Wer kann aber deines ewigen 
Reiches Freude und Herrlichkeit ausfprechen? O Herr, regiere 
und leite mich durch deinen Geift, daß ich diejer Herrlichkeit nicht 
beraubet werde. Erhalte mich in deiner Furcht, Liebe und Er— 
fenntnis, daß ich nach diefem Leben auch möge eingehen. zu der 
zufünftigen Herrlichkeit, welche größer ift, als jegund jemand 
kann denken oder davon reden. O Herr Chrifte, verleihe mir 
Geduld, daß ich alle Trübnis und Widerwärtigfeit diejes Lebens 
möge überwinden in der Hoffnung dev großen Herrlichkeit, welche 
du uns bereitet Haft. Und weil es anders nicht fein kann, denn 
daß wir durch viel Trübnis, Angft, Not und Widerwärtigfeit 
müffen eingehen zum ewigen Leben, fo laß uns alles gering oder 
viel mehr für gar nichts halten, was wir hie müfjen leiden und 
ausftehen, und allein unfer Herz und Gedanken auf die zufünftige 
Freude und Herrlichkeit wenden. Laß mich ja fein Unglüd, Kreuz 
und Widerwärtigfeit, auch Feine zeitliche Luft und Liebe von diefem 
deinem Neich abwenden, fondern gieb mir deine Gnade, daß ich 
Tag und Nacht darnach denke und trachte, auch alle meinen 
Troft, Freude und Hoffnung dahin richte, und nad) dem rechten 
Baterland ein herzliches Verlangen Habe, nicht anders als ein 
Hirsch nach friſchem Waffer Verlangen trägt. Amen. — Der 
dritte Teil enthält eine Reihe von Sprüchen mit kurzen Medi— 
tationen oder Bemerkungen. Das Lehrhafte tritt hier mehr zurüd, 
das Moment der Erbauung, der Tröftung überwiegt. Der bitteren 
Not des Lebens, den Zweifeln, Schwankungen und Anfechtungen, 
die den Christen bedrängen, wird ins Auge geſchaut, und aus der 
Rüſtkammer der heiligen Schrift werden die nötigen Waffen 
dargereicht. Der Artikel von der Rechtfertigung um Chrifti willen 
wird immer wieder als der nachhaltigite Troſt in den Mittelpunkt 
gerüct und dazu auf die jchließliche Erlöſung durch) den die Pforte 
ing ewige Leben öffnenden Tod hingemwiefen. Die glaubensfreudige, 
anschauliche und frifche Art, in der Klee mit den Seelen zu reden 
weiß, mag aus etlichen Proben erjehen werden. Zu Hiob 7, 1: 
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Muß nicht dev Menfch immer im Streit fein auf Erden? jeine 
Zage find wie eines Tagelöhnerz, Iefen wir:>) In diefem Sprüchlein 
beſchreibt Zob gar fein Furz des Menfchen Leben, welches er uns 
in zweierlei Gfeichniffen vor Augen ftellt; zum erften vergleicht 
er des Menſchen Leben dem Krieg, den im Kriege muß man 
immerdar eine Gefahr nach der andern erwarten, jet regnet oder 
ſchneit es, wenn man eben auf der Schilöwacht ftehen foll, dann 
mangelt es an Proviant und Nahrung, bald fommet die Bräune 
oder Peitilenz ins Lager unter das Volt, im Winter müffen fie 
leiden große Kälte, im Sommer die jehwere Hite, bald überfällt 
fie der Zeind unverjehner Sache, dab man muß ſcharmützlen und 
ſtreiten. Alfo Hält ſich's auc mit uns, die wir ftreitende Kriegs— 
leut genennet werden in diefer Welt Sammerthal und Elenden- 
Herberg. Da überfället ung ein Kreuz über das ander, jegt ift 
Ungewitter und Verfolgung, jeßt Hunger und Kummer, bald 
regieren böje Krankheiten, bald haben die Chriften mit dem Teufel, 
mit der Welt, oder ihrem eigenen Blut und Fleisch zur ftreiten. 
Darum, wie nun fürs Ander ein Taglühner, der vom Morgen an 
bis in den dunklen Abend gearbeitet, de3 ganzen Tags Hite und 
Laft getragen Hat, ſich jehnet nach der Abendruhe, auch vor den 
Abendgloden nicht erfchricket, warın er deren Klang höret, fondern 
viel mehr fich freuet, aljo follen wir Teidende, und unter dem 
Kreuz jtreitende Chriften feineswegs erjchreden, wann der Tod 
an unjerer Thür anflopfet, fondern jollen viel mehr mit St. Paulo 
ung nach der Erlöjung jehnen, und das Cupio solvi dem an— 
flopfenden Tode fürhalten, daß er uns de Orts (weil er ums 
ein Ende aller Unruhe und ein Durchgang ins ewige Leben ift) 
derowegen ein willfommener Gaft fein ſolle. — Zu Phil. 1, 21: 
Chriftus ift mein Leben 20.6) Weil ich weiß und fejtiglich glaube, 
daß Chriftus ift ein Licht, zu erleuchten die Heiden, daß er ift 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, daß er auch mein Erlöfer 
und Seligmacher ift worden, jo fürchte ich mich jo wenig vor dem 
Tod, als wenig ich mich vor Chrifto fürchte, zu welchem ich durch 
den Tod gehen kann. Darum gleich wie ein Adersmann, der den 
ganzen Tag zu Ader gefahren, im Schweiß feines Angeficht das 
Brod verdienet, mide und matt worden, der begehrt mit feinen 
Rößlein (warn man die Abendglod läutet) auszufpannen, und 
9. Bed, Kafpar Klee. 4 
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fich mit denselben in ‚die Ruhe zu begeben, alſo foll auch ein Chriſt 
ein herzliches Verlangen tragen, mit feinem miühefeligen Leben 
auszufpannen, Feierabend zu machen, und bei feinem Herren Chrifto 
zu fein, wie die Kirche mit David aus dem 23. Pſalm finget: 
Auf Erd in der chriftlichen Gemein und nad) dem Tod werd ich 
ja fein bey Chrifto meinem Herren. Denn weil ein Chrift durch 
den Sohn Gottes exlöfet ift worden, fo ift Chriftus fein Leben, 
und weil er durch den zeitlichen Tod von aller Mühe und Arbeit 
ift entlediget, fo ift Sterben fein Gewinn, und ein folcher Gewinn, 
daß er um daß zeitliche, mühjfelige Leben das ewige, immer währende 
Freudenleben vertaufcht und behaltet. — Zu 1. Pelr. 5, 7 Alle 
euere Sorge werfet auf den Herrn, denn er forget fir euch:) 
Ein Menfc forget in feinem Leben und in feinem Sterben: im 
Leben forget er für feine Nahrung und Aufenthalt; wann er 
fterben joll, fo forgt er für den Ort, da er nach dem Tod bleiben 
möchte. Aber hie vertröftet uns St. Petrus, daß Gott die ganze 
Beit unſers Lebens für ung forget; viel mehr ift er für ung jorg- 
fältig in den großen und höchſten Nöten, in des Todes Stund 
und lebten Zügen. Wie nun ein Fuhrmann, der auf jeinen Herrn 
wartet, anfpannet, wenn fein Herr auf jein will, der ift jchon 
allbereit mit den Roſſen fertig, und wartet dem Herren auf den 
Dienft, alſo wartet auch Gott mit feinen lieben Engeln und 
himmelifchen Kutſchen vor unferer Thür, wann die Seele jebt 
vom Leibe abjcheiden fol. Derowegen fammele, du lieber frommer 
Ehrift, im Leben und im Sterben alle deine Sorge und Anliegen 
auf ein Bündlein und wirf fie auf den Herren, überantworte fie 
Chriſto, der für dich forget. Befehle am legten Ende ihm getrojt 
deine Seele in feine Hände, der wird nachmals willen, wohin er 
diefelbe einführen fol, daß fie zu bleiben habe. Du fannft fo 
geſchickt und gelehrt nicht fein, daß dir Gott lehren könneſt, wie 
er die Geelen der Ehrijtgläubigen verjorgen ſoll. 

Das Ziel, zu’ dejjer Erreihung Klee mit feinem Wegweijer 
Handreichung thun will, das ewige Leben, tritt in klarer Be— 
leuchtung am Schluſſe der Schrift noch einmal in zwei längeren 
Abhandlungen vor den Leſer: die eine, anfcheinend aus einer Predigt 
erwachien, behandelt die Verflärung Sefu, die andere unternimmt 
e3, in eingehender Weife auf Grund von Apof. 21, 1—4 das 
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himmlische Jeruſalem zu fchildern, die damit zufammenhängenden 
Fragen forgfältig, nüchtern, ohne Ueberſchwang, aber auch ohne 
Schwung der Rede befprechend. Der Beichluß des Wegweifers 
enthält viel Perfönliches; Klee erzählt mancherlei aus feinem 
Lebensgange, er legt dabei ein Bekenntnis feines Glaubens und 
jeiner Hoffnung ab und will diefe Schrift als fein geiftliches 
Tejtament und Testen Willen, als ein Zeugnis feines inneren 
Lebens, angejehen wifjen. 

Die drei Momente der cogitatio, meditatio und oratio hat 
Klee in diefer Arbeit zu einer Einheit zufammengefchloffen, indem 
er ihnen die Richtung auf das ewige Leben giebt. Er hat damit 
eine erbauliche Schrift gejchaffen, die den beften Exrzeugniffen der 
religiöjen Bolfslitteratur jener Tage zuzuzählen ift; ja es darf 
gejagt werden, daß fie die meiſten durch ihre friſche Unmittel- 
barkeit und edle Volkstümlichkeit übertrifft. Sie ift gleichwohl 
in der nachdrängenden Flut erbaulicher Schriften untergegangen 
und vergefjen worden, vielleicht eben wegen des in ihr ſtark hervor— 
tretenden PBerjünlichen. 

Der geiftlihe Immengarten und Bienenluft?) ift die andere 
Schrift Kleed. Er war, wie er öfters verfichert, ein Freund der 
Bienen und hat in jeinen Pfarrgärten Bienenzucht getrieben. Die 
dabei gemachten Beobachtungen verwertet er im diefer Schrift. 
Wir lernen aus ihr den Mann mit offenem Auge für das Natur- 
leben und mit feiner poetifcher Begabung fennen. Das ganze 
Leben und Treiben der Bienen wird ihm zu einem Gleichniffe 
für Chriftum, feine liebe Kirche und werte Chriftenheit. Nach einer 
kurzen aber forgfältigen Beichreibung der Immen, ihrer Eigen- 
Ichaften und Gepflogenheiten führt er den Gedanken in fünfzehn 
Gleichniffen aus. Im Immengarten fieht er die heilige chriftliche 
Kirche abgebildet, die mancherlei Gattungen der Bienen erinnern 
ihn an die rechtfchaffenen und falfchen ChHriften, die Immenkörbe 
an unfere Tempel, Kirchen und Gotteshäufer, die Bienenfünigin 
an unfern himmlifchen König Chriftus, der Bienen Gehorjam wird 
zum Exempel für die chriftlichen Unterthanen, daran fie Gehorjam 
gegen Gott und die Obrigkeit Iernen fünnen, ihre Freude am 
Sonnenschein, an mohlviechenden Kräutern, an Blumen und 
frifchem Waffer wird für die Chriften zu einer rn an 
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Gottes Wort und der Sonne der Gerechtigkeit ihre Freude zu 
haben. Fleiß, Vorficht und Sparfamfeit der Bienen, ebenjo ihre 
Keufchheit und Herzhaftigkeit, ihr Gemeinfchaftstrieb, wie Die 
Kämpfe, die fie führen, jollen die Chriften zur Nachfolge reizen. 
Auch die Verfolgungen, denen fie ausgejebt find, wie ihre Arbeit 
und Mühſeligkeit und endlich ihr Tod reden fiir den Chriften 
eine vernehmliche Sprache. Das Ganze aber klingt auch hier in 
einen Preis der Maienzeit aus, in der die Immen am fröhlichiten 
find, als Bild und Gleichnis des himmlischen Paradieſes, welches 
uns Chriften auch am alleranmutigften, Tieblichiten und freuden- 
reichjten fein wird vor aller irdiſchen Weltfreude, wie fie auch 
immer einen Namen haben mag. Freilich, wer Roſen brechen 
will, der muß fommen zur rechten Zeit, nämlich nicht im falten 
Winter, fondern im lieblichen Sommer; aljo wer begehrt ewig 
jelig zu werden, der fol die Himmelsſchlüſſel ſuchen nicht aller- 
erſt im Winter des Todes, fondern lange zuvor, einen Tag und 
alle Tage, die ganze Heit feines Lebens. 

Was Klee in diefem Immengarten bietet, ift wieder durchaus 
gejund und Fraftvoll; die naheliegende Gefahr, ins Gefuchte und 
Spielende zu verfallen, Hat er auch dort, wo die Vergleichung 
weiter hergeholt ift, glücklich vermieden. Darin unterfcheidet fich 
Klees Schrift vorteilhaft von ähnlichen Arbeiten der nachfolgenden 
Zeit, die durch ihre gefchraubte und geſchmacklos-allegoriſierende 
Art ungentekbar find. Faſt wie eine Ergänzung des Wegweifers 
ift der Immengarten anzufehen. Während dort das dogmatifch 
Lehrhafte vorwiegt, fommt hier mehr das Ethifche zu feinem 
. Rechte, ohne da freilich jenes vernachläffigt würde. Fragen des 
praftiichen Chriftenlebens werden mit Vorliebe beiprochen. Auch 
die Fräftige Polemik zumal gegen die römische Kirche fehlt nicht; 
aber wieder ift es nicht pure Luft am Streite, ſondern ſeel— 
jorgerliche Nückhicht gegen die Gemeinde, wenn zum Schwerte 
gegriffen wird. Klee Hat. den Immengarten zumächft für feine 
zur römischen Kirche twieder zurücfehrenden Fegersheimer ge- 
ſchrieben. Die Schrift wird zu einer vernichtenden Anklage gegen 
die Abgefallenen und zugleich zu einem berzbewegenden Lockrufe 
an. fie, fich ihrer Kirche zuzumwenden; er nennt fie feine Valet— 
predigt. Während in der Schrift felbft auf Perſönliches kaum 
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Bezug genommen wird, ſpricht ſich Klee in der längeren Vorrede 
über ſeine Fegersheimer mit aller erwünſchten Deutlichkeit aus 
und ſchildert die inneren und äußeren Leiden, die er in ihrer 
Mitte zu beſtehen hatte. Sie klingt aus in einen nochmaligen 
kräftigen Appell an ſeine vormalige Gemeinde und in ein längeres, 
lehrhaftes und troſtreiches Gebet, welches gleichſam die Thür zu 
dieſem Immengarten ſein ſoll. 
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©. 308, 309. — 3. Immengarten, 1. Gleichnis. — 4. MWegweifer, ©. 27, 
Randgloſſe. — 5. Ebenda, ©. 125. — 6. Ehenda, S. 396-401. — 7. Ebenda, 
©. 125. — 8. ©. 128. — 9. ©. 135. — 10. ©. 139. — 11. ©. 366..— 
12. ©. 367. — 13. ©. 365, Nandgloffe. — 14. Immengarten, 8. Gleichnis. 
15. Wegmeijer, ©. 108, 109. — 16. ©, 276. — 17. S. 105. — 18. Immen— 
garten, 1. Gleihnis. — 19. Wegweiſer, ©. 61. — 20. S. 28. — 21. ©. 68. 
— 22.6©8. — 23. ©. 66, 67. — 24. Im 2. Teile des Weigweiſers. — 
25. ©. 395ff. — 26. Wegweiſer, Vorrede. — 27. ©. 153. — 28. ©. 353. 
— 29. ©. 357. — 30. Immengarten, 15. Gleichnis. 


Zum dritten Kapitel. 

1. Horning, Beiträge, .a. a. DO. — 2. Immengarten, 11. Gleichnis. — 
3. Wegweifer, ©. 406. — 4. ©. 49. — 5. ©. 408. — 6: ©. 404, — 
7. ©. 369— 376. — 8. Röhrich, a. a. O., ©. 305. — 9. Vgl. hierüber Strobel, 
a.a.D., ©. 202ff. und die Bejchreibung des biſchöfl. Krieges Anno 159. 
Eine Straßb. Chronik, herausgegeben von Nudolf Neuß, Straßb. 1878. 
10. Strobel, a. a. O, ©. 291. — 11. Wegweifer, ©. 133. — 12. Röhrich, 
a. a. O., ©. 306. — 13. Ebenda, ©. 307. — 14. Wegmweifer, Vorrede. — 
15. In der jehr ausführlichen und intereffanten Vorrede zum Immen— 
garten. — 16. Jmmengarten, 13. Gleihnis: — 17. Vgl. den unter U, 2, 
genannten Brief Klee an Pappus. — 18. Smunengarten, Borrede. — 19. 
Wegweiſer, 1. Aufl, ©. 223. — 20. Vgl. die juriftiihe Behandlung des 
Valle? in Jo. Schilteri de pace religiosa liber singularis. Argent. MDCC., 
©. 34-337. — 21. Smmengarten, Borrede — 22. Wegweiſer, 2. Aufl, 
©. 136. — 23. Strobel, a. a. D., ©. 291. — 24. Immengarten, Vorrede. 
— 2. Röhrich, ©. 313. — 26. So fchon bei der erften Auflage des Weg- 
mweijer3, die aus Fegersheim vom 10. März 1603 datiert if. Es iſt nicht 
unmöglich, daß damals bereitS feine Berufung nah Rupprechtsau erfolgt 
war und er auf Grund derjelben. das Straßburger Bürgerrecht erlangt 
hatte. — 27. Wegmeifer, 2. Aufl., Borrede. — 28. Horning, Dr. Joh. Pappus, 
S. 240. — 29. Kirchen-Ordnung, | Wie eß mit der Leh= | ve Göttliches 
Worts, vnd den Gere | monien, Auch mit anderen dazu | notwendigen 
Sachen, | In der Kirchen zu Straßburg, biß hie= | her gehalten worden, 
Vnd fürohin, mit verlei= | Hung Göttliher Gnade gehalten werden joll. | 
Gedruckt zu Straßburg bei Soft Martin, | Anno M. D. XCVUI. | 4, ©. 
282 ff. — 30. Ebenda, ©. 286, 287. — 31. Ebenda, ©. 318. — 32. Horning, 
a. a. O. ©. 267. — 33. Nach Horning, Beiträge, ©. 26. — 34. Röhrich, 
a. a. O. ©. 319, 320. — Der Fall ift eingehend behandelt in Johann von 
Merndles Traftat von Zehend- Net, 6. Aufl. Nürnberg o. I, Anh. ©. 
288-333. — 35. Wegweiſer, 2. Aufl., S. 407.— 86. Horning, Beiträge, ©. 26. 


Bum vierten Kapitel. 


1. Wegweifer, | Zu dem Ewigen Sez | ligen Leben, Sampt bewährten 
Grundge: | mäjem vnderricht. Welchs erftlich der rechte Weg, vnd Staf— 
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fein zu demfelben, Sp dann Hie Abe und Irrweg, jegen. Zum | andern, 
Wie man das liebe eyfferige Gebett auff diefer Straß, als den Nohtfeften | 

Manderftab wider den Fall: Vnd entlichen das Schwerdt Göttlichen Wort8, | 

theils zur Gegenwehr, theils Labſal vnd Erquickung, wider gefährliche | 

Zuftänd vnd müde, jo dem Wandersman begegnen | mögen, gebrauchen 
fol. | Allen Chriftlichen Pilgramen onnd Wand- | ders Leuten zum troft 
nnd gutem, auß Gottes | Wort vnd Zeugniffen der 9. Schrifft zufammten 
getragen | vnnd an Tag gegebai. | Durch | M. Caſparum Kleen, von Ges 
rolghofen auß Franz | den, der zeit Pfarrherr zu Fegerßheim, | Im Biß— 
thumb | Straßburg. (Vignette.) Gedruckt zu Straßburg durch Tobiam 
Sobin. | Anno M. DC. III. 4°, 486. Im Beige des Herrn Seminar- 
präfeften Dr. Geyer in Bayreuth. — Die 2. Auflage von 1618 (ohne 
Titelblatt) im Befige de Herrn Pfarrers W. Horning in Straßburg, 
408 S. — Der größere Umfang der eriten Auflage ift durch einen Anhang 
veranlaßt (mit fortlaufender Paginierung), von dem ſich indeffen bei dem 
ſehr defekten Exemplare nur Die bier legten Seiten vorfinden; nad der 
Ueberſchrift der Seiten handelt er in vier Fragen von der Geligfeit. Ob 
diefer Anhang vor Klee jelbit geſchrieben ift, läßt ſich nicht Feftitellen; es 
fpricht mehr gegen als für dieſe Annahme. — 2. Wegweiler, 1. Auflage, 
S. 194, 195. — 3. 2. Auflage, ©. 281 ff. — 4. Ebenda, ©. 196. — 2. 
Ebenda, ©. 325. — 6. Ebenda, ©. 361. — 7. Ehenda, ©. 366. — 8. 
Geyftlicher Smengart | und Bienen Luft. | Ein ſchöne | Lehrfame, Tröfte | 

liche, Warnungsreiche | Vergleihung, der lieben Imen | ond Bienen, ihrem 
Gärtlin, Ars | beit, Wonungen, leben vnd fterben, mit | Chrifto vnd 
feiner lieben Kirchen vnd werthen Shriften= | heyt. | Zu Heyljamer Lehr, 
Troft | ond auch Trewhergiger Warnung, | allen lieben Chriften zufammen 
getragen | dnd an Tag gegeben. | Dur M. CASPARUM | Kleen Pfarr= 
heren zu Vegerkheim, Sur | Bißthumb Straßburg. | Getruct zu Straß 
burg, bey Tobia Jobin, Anno | M. DC. II., 12°, 261/; Bogen. In der 
f. Bibliothek in Berlin. 
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Ulmann, Heinrich, Das Leben bes deutſchen Volks bei Beginn ber 
Neuzeit. 

—— v. Wintzingeroda-Knorr, Levin, Die Kämpfe u. Leiden 
der Ebangeliſchen auf dem Eichsfelde während breier Jahrhunderte. 
Heft II: Die Vollendung ber Gegenreformation und die Behandlung 
der Evangeliſchen feit der Beendigung des breißigjährigen Krieges. 
Schott, Dr. Theodor, Die Kirche der Wüfte. 1715— 1787. Das 
Miederaufleben des feanzöftfchen Proteftantismus im achtzehnten 
Sahrhundert. 
Tſchackert, D. Baul, Herzog Albrecht von Preußen als reforma- 
toriſche Perſönlichkeit. ER 
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Gegenreformation. j A 
Lenz, Dr. Mar, Gefhichtsfchreibung und Geſchichtsauffaſſung im 
Elſaß zur Zeit der Reformation. ; 
Göginger, Ernft, Joachim Vadian, der Reformator und Geſchicht⸗ 
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von Wieſe, Hugo, Der Kampf um Glatz. Aus der Geſchichte der 
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